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Der neue Wall gegen die Sozial
demokratie.

Die „großen Tage“ der Herren Profeſſoren ſind nun
vorläufig vorüber; das Bürgerliche Geſetzbuch ſteckt in
der Kommiſſion. Das deutſche Volk wird ſich die Augen
reiben und wird die Ohren ſpitzen war es denn ein
neckiſcher Traum oder war es Wirklichkeit, daß auf der Red-
nerbühne des Reichstages und um dieſelbe herum eine An-
zahl „hochgelahrter“ Profeſſoren ſtanden, welche friſchweg
behaupteten, ſie hätten den Jnhalt des neuen Geſetzbuches
den Wünſchen und Bedürfniſſen des Volkes ſelbſt abgelauſcht?
Es war Wirklichkeit, tragikomiſche Wirklichkeit; das Volk
ſollte ſeine wirklichen Freunde und Wohlthäter, die es bis
jetzt nie gekannt, nunmehr erſt kennen lernen. Da ſtanden
ſie, klaſſiſche Repräſentanten des deutſchen Profeſſorentums,
und manchem von ihnen fehlte nur die Allongenperücke,
damit er ſo ehrwürdig ausſah, wie ſeine juriſtiſche Weisheit!

Armes, vergeßliches Volk, das ſeine Freunde bis jetzt
nicht gekannt hat! Bei manchem nur, namentlich bei den
Arbeitern mit grauen Häuptern, mag eine dunkle Erinnerung
aufgeſtiegen ſein, und ſie ſchauten rückwärts auf den „Völker
frühling“ von 1848. Damals waren in der Paulskirche zu
Frankfurt a. M. eine Menge von Volksvertretern verſammelt,welche neue Geſetze geben ſollten Auch unter ihnen befanden

ſich ſehr viele Profeſſoren und man gab dieſem Element
damals ſchuld, daß ſie hauptſächlich die Erfüllung des Traumes
vom freien und einigen Deutſchland vereitelt hätten. Dabei
verſtanden ſie weit ſchönere Redensarten zu machen, als die
Profeſſoren von heute. Das Volk ſang aber allerhand
„Schnadahüpferln“ auf ſie. Und wenn heute ſich Pro
feſſoren wiederum rühmen, daß ſie die Volksſeele am beſten
kennen nun, das kann bei uns nur eine heitere Stimmung
hervorrufen.

Die Verteidiger des neuen bürgerlichen Geſetzbuches haben
rn eine hervorragende, eine phänomenale Gelehrſam-
keit aufgewendet. Sie haben alle berühmten Rechtslehrer von
Aemilius Pampinianus bis Zachariä in den Bereich
ihrer Arbeiten und Betrachtungen gezogen. Aber wann und
wo haben ſie ſich denn mit dem deutſchen Volke ver-
ſtändigt? Wo und wann haben ſie ſeinen Wünſchen und
Anſchauungen nachgeforſcht? Nirgends und nimmermehr iſt
das geſchehen. Die Herren Profeſſoren halten ſich für ſo
große Autoritäten, daß ſie glauben, das Volk erkenne alles
als unbedingt richtig an, was ſie behaupten, und ſie leben
in der Täuſchung, das Volk erkenne das als ſeine Wünſche
und Bedürfniſſe an, was ſie als ſolche bezeichnen. Die
Herren leben ganz in der anderen Welt ihrer toten Wiſſen-
ſchaft und können die erſte Vorbedingung einer geſundes
Rechtsordnung nicht erfaſſen, daß dieſelbe nämlich aus dem
Volksleben ſelber und nicht aus toten Formeln und Büchern
heraus ſich entwickeln muß.

Wie fern aber dieſe gelehrten Herren mit ihren Anſchau-
ungen dem Volke ſtehen, das kann man aus einigen Aus-
ſprüchen zur Evidenz entnehmen. Profeſſor Sohm äußerte
ſich, der wahre Volksvertreter werde geboren und nicht nügend betont worden.

111 Cerminal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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Dann, als es länger dauerte und Stephan immer noch unſicht-
bar blieb, erwachte das Mißtrauen und jemand meinte, die Mou-
quette verſtecke ihn irgendwo in einem Keller; denn ſein Verhält-
nis zu dem Mädchen war bekannt geworden und hatte ihm in den
Augen der Kameraden geſchadet. Nach und nach mehrte ſich die
82h derer, die von Verzweiflung gepackt, ſeiner mit gemiſchten

ſahen gedachten, es ſchien, als wolle der Glaube an ihn nach-
aſſen.
„Was für ein Hundewetter!“ fuhr Stephan fort. „Und Jhr?

Giebt es nichts Neues? Geht's immer noch ſchlechter und
chlechter? Man hat mir geſagt, daß der kleine Negrel nach
elgien gereiſt ſei, um Arbeiter anzuwerben. Wenn das wahr

iſt, ſind wir verloren.
Ein unbehagliches Gefühl hatte ihn er als er in die kalte

leere Stube getreten war, wo ſein Auge, ſich erſt langſam an das
Dunkel gewöhnend, in den zuſammengehockten finſtern Schatten
die Glieder der Familie erkannte. Der Arbeiter, den Studium
und ehrgeizige Pläne aus ſeiner Klaſſe hinausgedrängt hatten,
ward von Widerwillen erfüllt. Welches Leid es hier, welch
faden Geruch, welch ein troſtleeres Elend. Er war gekommen.
um ihnen ſeine Mutloſigkeit zu geſtehen aber das Bild dieſes
Dahinſterbens erſchütterte ihn dermaßen, daß ihm die Worte
fehlten, mit welchen er ihnen ihre Unterwerfung raten könnte.

Doch Maheu ſtellte ſich vor ihm auf„Die Arbeiter von Borinage? Sie ſollen ſich unterſtehen
d Fremden zu holen! Wir vernichten die Grube, wenn das
paſſiert!“tephan erklärte verlegen, man werde nichts dagegen machen
können, weil die Soldaten, welche die Grube bewachen, die Ein-
fahrt der belgiſchen Arbeiter decken würden.
Mahen ballte die Fauſt; die Erinnezung an die verhaßten Ba
jonette machten ihn noch zorniger. Jetzt werden die Bergleute
alſo wie Galeerenſträflinge von den Soldaten zur Grube geleitet
Er liebte den Voreux, und es bereitete ihm einen großen Schmerz
daß er ſeit zwei Moncken nicht hatte einfahren können der Ge
danke aber, daß man Fremde an ihrer Statt hireinlaſſen wolle,
kam ihm ungeheuerlich vor. Doch gleich darauf fiel ihm ein, daß
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gewählt. Das ſagt man einem Volke in's Angeſicht,
welches das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht hat!
Der Mann, dem unſere thatſächlichen Verhältniſſe ſo fremd
ſind und ſo ferne liegen, kann unmöglich die volkstümlichen
Auffaſſungen von Recht und Unrecht kennen gelernt haben.
Und weiter ſagte er, das neue Geſetzbuch führe das deutſche
Volk aus der Knechtſchaft der Sozialdemokratie“ zur bürger-
lichen Freiheit! Ach, Herr Sohm kann ja nicht wiſſen, wie
viel millionenmal ſich die Leute aus dem Volke bei der
Sozialdemokratie über die Juriſterei ſchon beſchwert haben.
Aber das konnte er wiſſen, deſſen wir auch jüngſt in dieſen
Blättern Erwähnung gethan, daß auch der berühmte Rechts-
lehrer Laband zu Straßburg in einer juriſtiſchen Zeit-
ſchrift die wachſende Entfremdung des deutſchen Volkes von
der zünftigen Juriſterei konſtatiert hat. Unſer Volk iſt ſeit
langem gewohnt, das Rechtsweſen und die bürgerliche Frei-
heit in einen beſtimmten Gegenſatz zu einander zu ſtellen!
Und nun ſoll es dieſen Entwurf, der ſo geringe Fortſchritte
bringt und ſo häufig hinter dem bisher Beſtandenen zurück
bleibt, als eine Brücke zur bürgerlichen Freiheit betrachten

Wenn der Profeſſor einmal unerkannt ſich in eine populäre
Wirtſchaft ſetzen und hören wollte, was die Männer aus
dem Volke ſagen, wenn ſie in den Zeitungen ſein Evangelium
von der bürgerlichen Freiheit leſen

Ein Reich! Ein Volk! Ein Recht! echote es immer,
wenn Profeſſoren und Juriſten ſprachen, und dann meinte
Herr Profeſſor Enneccerus, man könne eine einheitliche
Regelung der Geſindeordnung nicht vornehmen, dazu ſeien
die Verhältniſſe zu verſchieden! Wenn er doch darüber ein
mal das Volk und nicht ſeine Bücher befragen wollte! Da
würde er ſehen, wie reif die Geſindeordnungen zur Ab-
ſchaffung ſind.

So kann man ſich auch nicht wundern daß unter den
zünftigen Juriſten die Erwartung Ausdruck fand, das neue
Geſetzbuch werde auch zugleich-ein neuer Wall gegen
den Anſturm der Sozialdemokratie ſein. Man
fand dies unendlich tief und weiſe gedacht.

Uns kann's recht ſein! Nach unſerer Meinung wird das
neue Geſetzbuch der Sozialdemokratie ungefähr ſo viel Ab-
bruch thun, wie der Mann im Monde, aber es wird neue
Anhänger bringen.

Der deutſche Mann aus dem Volke, der Proletarier, der
von ſeiner Hände Arbeit lebt, kann ſelbſtverſtändlich mit den
gelehrten Herren nicht über deutſches und römiſches Recht
disputieren, denn mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung muß
er ſich die karge Zeit abringen, die ihm geſtattet, ſeine Schul
bildung zu ergänzen und zu erweitern. Aber eines wollen
wir den Herren Profeſſoren ſagen, was ſie nicht wiſſen, da
ihnen das Volksleben und des Volkes Gedankenwelt ſo völlig
fremd iſt: Dem Proletarier verrät ſein Klaſſen-
bewußtſein ohne weiteres, daß das neue Geſetz-
buch ganz notwendigerweiſe die Vorrechte der
herrſchenden Klaſſen in einer Rechtsordnung
zum Ausdrck bringt. Das iſt in der Diskuſſion über
das Geſetzbuch von den ſozialdemokratiſchen Rednern ge

Die Juriſten, die das Geſetzbuch

man ihm ja ſein Arbeitsbuch zurückgegeben hatte, und trroſtlos
ſetzte er hinzu

„Jch weiß eigentlich nicht, warum es mich grämt, daß ſie die
Fremden holen, denn ich gehöre ja gar nicht mehr 5 wenn
es ihnen beliebt, können ſie mich auch aus dieſem Hauſe hinaus-
werfen, und wir müſſen auf der Straße krepieren.

„Laß gut ſein,“ antwortete Stephan, „wenn Du wirſt wollen,
n ie Dich jeden Tag wieder; die guten Arbeiter entläßt
man nicht.“

Er unterbrach ſich, als er Alzire im Delirium ihres Fiebers
unter der Decke lachen hörte. Dieſe geſpenſtiſche Heiterkeit des
er en Kindes entſetzte ihn, und mit bebender Stimme fuhr
er fort:

„Wißt Jhr, das kann nicht ſo weiter gehen
liefert, wir müſſen uns ergeben.“

ie Maheude, welche bisher re am Fenſter
hatte, brach r fluchend los, ſchrie ihm ins Geficht,
duzte ihn, wie ein Mann

„Was iſt das Himmel Kreuz Du ſagſt das, Du
Er wollte ſich erklären, Gründe anführen;: ſie ließ ihn nicht zu

Worte kommen: t„Sag' das nicht noch einmal, Himmel Kreuz Donnerwetter,
oder, wenn ich auch nur eine Frau bin, beim Satan! Jch ver-greif mich an Dir Ah, Du weißt wir nagen zwei Monate
lang am Hungertuch, ich habe meine ganze Wirtſchaft Stück um
Stück verkauft, die Kinder ſind krank, und das alles ſollte umſonſt
geweſen ſein, umſonſt? Die Ungerechtigkeit ſollte wieder von
vorne anfangen!? Wenn ich nur daran denke, daß ſo etwas
möglich iſt, mein' ich, ich ſoll raſend werden! Nein, nein und

ehe nein, ich verbrenne alles, ich bringe alles um, eh' ich
mich ergebe!“

Mahyeu hatte wieder ſeinen ſtummen Marſch durch das Zimmer
begonnen, ſie deutete mit drohender Geberde zu ihm hinüber.

„Höre, wenn mein Mann in die Grube zurückgeht, ſteh ich da,
erwarte ihn bei der Ausfahrt und ſpei' ihm ſeinen feigen Verrat
ins Geſicht, ſo wahr ich lebe!“

Stephan ſah ſie nicht mehr in dem zunehmenden Dunkel aber
er fühlte einen heißen Hauch, gleich dem Atem eines reißenden
Tieres zu ſich herüberwehen, und er trat erſchreckt zurück vor dieſem
leidenſchaftlichen Wüten, welches ſein Werk war.

Das war das Weib, welches einſt ſo maßvoll geweſen, welches
ihm ſeine Heftigkeit vorgeworfen und geſagt hatte, man müſſe

wir ſind ge

elehnt
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7. Jahrg.

gemacht haben, gehören alle den herrſchenden Klaſſen an und
ſie folgten naturgemäß nur ihrem Klaſſenbewußtſein, als
ſie ihrer Arbeit dieſe Form gaben. Das konnte garnicht
anders kommen.

Eine bürgerliche Rechtsordnung könnte ohne Zweifel viel
Gutes enthalten, aber die aus den Beſitzverhältniſſen ent
ſpringenden faktiſchen Unterſchiede kann ſie nicht ausgleichen.
e mit der neuen Produktionsform werden die Vorrechte
allen.

Der „neue Wall gegen die Sozialdemokratie“ gehört zu
den vielen übrigen Täuſchungen denen ſich die Vertreter
der herrſchenden Klaſſen hingeben. Man täuſcht ſich über
die Wirkungen des neuen Geſetzbuches genau ſo wie über die
Wirkungen der Sozialgeſetzgebung. Man vergißt, daß der
Proletarier, wo und wie er ſich bewegt, empfinden muß,
daß er in der Atmoſphäre eines Klaſſenſtaates lebt.
Und danach beurteilt er notwendigerweiſe auch die Akte der
Geſetzgebung.

Wir wollen uns wieder ſprechen, wenn das Bürgerliche
Geſetzbuch einmal einige Jahre in Kraft geweſen iſt den
Fall geſetzt, daß es überhaupt dazu kommt. Da werdeu
die Herren Profeſſoren ihr blaues Wunder ſchon erlebt haben!

Pentſcher Reichstag.

35. Sttzung vom 8. Februar, 1 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung giebt
Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe eine Erklärung ab über die

r einer internationalen Währungskonferenz.
Der Reichskanzler erkennt an, daß die Silberpreiſe ſtark ſinken
und daß hieraus wirtſchaftliche Nachteile entſtehen können. Jn
Deutſchland werden etwa 9 Prozent der geſamten Silbermenge
gewonnen, doch macht unſere Ausfuhr nach den Silberländern nur
4 Proz. des geſamten Exporthandels aus und dieſer Handel ſchreitet
rüſtig vorwärts (hört hört, links.) Zu beachten iſt auch die
Gefahr, daß Silbergeld nachgeahmt wird, weil das Metall im
Preiſe ſo niedrig ſteht, doch iſt nur ein ſolcher Fall bekannt ge
worden. Die Regierung werde dem Verlangen auf Einberufun
einer Münzkonferenz zunächſt keine Folge geben. (Bravo links.
8 darf jedoch hinzufügen, daß, wenn von ſeiten eines anderen

taats annehmbare, erfolgverſprechende programmatiſche Vor
ſchläge gemacht werden ſollten, ich meinerſeits gern bereit ſein
würde, die Beteiligung Deutſchlands an einer internationalen Be

ſolcher Vorſchläge in Ausſicht zu nehmen. Bravo
rechts.

Abg. Singer (ſoz.) erhebt Widerſpruch gegen den Antrag des
Grafen Mirbach, der ſofort in eine Beratung der Erklärun
eintreten will. Das Haus habe zwar das Recht hierzu, doch müſſe
erſt die wichtige Tagesordnung erledigt werden. Das Haus be-
ſchließt, die Beſprechung der Erklärung des Reichskanzlers am
Dienstag vorzunehmen.

Es folgt die dritte (letzte) Beratung des freiſinnigen Antrags
auf Aenderung des Wahlgeſetzes zum deutſchen Reichstage.
Der Antrag bezweckt größere Sicherung des Wahlgeheimniſſes.

Graf Mirbach (konſ.) will die Altersgrenze für Ausübung des
Wahlrechts (jetzt 25 Jahre) erhöht wiſſen, damit nur politiſch
reife Leute das Recht ausüben können. Es ſei nicht wahr, daß
er den Staatsſtreich empfohlen habe. Die betreffende Aeußerung
im Herrenhauſe habe er zudem nur für ſeine Perſon gethan, nicht
im Namen der Partei. Die geheime Wahl müſſe aſchafft werden, damit nicht ſo r rer Stimmenkauf
vorkommen könne, wie es jetzt der Fall iſt und namentlich bei
der Wahl des freiſinnigen Abgeordneten Dirichlet ſeinerzeit
vorgekommen iſt. Der ſozialdemokratiſche Antrag verlangt eine

niemanden den Tod wünſchen! Er hörte ihr erſtarrt zu. Sie
ſprach von Politik und rief: die Regierung müſſe abgeſchafft, die

vertigt werden, ſie verlange die Republik und die
Guillotine, um die Erde von den Reichen zu ſäubern, dieſen Räu
W welche ſich mit der Arbeit der Armen ſatt füttern! Sie
tobte:

„Ja, mit meinen zehn Fingern will i ſie zerreißen! Es iſtKWrug des Elends; an uns iſt die Reihe, Du haſt es ſelbſt geſagt.

enn ich bedenke, daß der Vater, der Großvater, der Vater vom
Großvater und all die andern vor ihnen das gelitten haben, was
wir leiden, und daß unſere Söhne und die Söhne von unſern
Söhnen es auch noch leiden ſollten, das macht mich toll! Jch
nehme ein Meſſer und bringe unſere Peiniger um! O neu-
lich haben wir nicht genug gethan; wir hätten ganz Montſou
ſchleifen ſollen bis zum letzten Ziegel! Und weißt Du, was
mich kränkt? Daß ich den Alten nicht die Tochter von der Pio-
laine hab' erwürgen laſſen. Jawohl, erwürgen hätt' er ſie ſollen,
wie der unſere Kleinen erwürgt!“

hre Worte ſauſten wie Axthiebe durch die Finſternis. Derverſchloſſene Horizont hatte ſich nicht öffnen wollen das uner-
füllte Jdeal verwandelte ſich in dieſem vom Schmerz leergedörrten
Schädel zu Gift.

„Jhr habt mich falſch verſtanden,“ konnte Stephan endlich ein
lenken. „Jch meine, man müßte ſich mit der Kompagnie verſtändigen. Ich weiß, daß die Gruben ſehr viel Schaden leiden; man
würde ſich eepſang Zugeſtändniſſe machen

„Nein, nicht das Geringſte!“ ſchrie ſie.
Leonore und Heinrich kamen mit leeren Händen heim. Zwar

hatte ein Herr ihnen zwei Sous geſchenkt; aber da ſie ſich immer
ſchlugen, war das Geld, während das Mädchen ihrem Bruder
eins verſetzte, in den Schnee gefallen. Jeanlin, welcher dabei
geweſen, hatte mit ihnen geſucht, und das Kupferſtück war nicht
wiedergefunden worden.

„Wo iſt Jeanlin fragte die Maheude.
„Er iſt fortgegangen.“
Stephan hörte das Herz wollte ihm brechen. Früher hatte ſie

gedroht, ſie werde die Kinder töten, wenn ſie beitelten, und heute
ſchickte ſie ſelbſt die Kleinen auf die Straße! Ja, ſie rief, ſielohien alle hinausgehen, all' die zehntauſend Arbeiter von

Veilelſack das Land durch-

(Fortſetzung folgt.
Montſou ſollten mit Bettelſtab und
ſtreiſen!



Herabſetzung der Altersgrenze. Wir ſtimmen für das Gegenteil,
daß jemand, der in politiſchen Verſammlungen das große Wort
führen ſoll, wenigſtens trocken hinter den Ohren iſt. enn die
Sozialdemokraten auch den Frauen das rgre t geben wollen,
ſo verweiſe ich ſie auf die Bibel, namentlich den Apoſtel Paulus,
und das Wort mulier taceat in ecclesia! Die gehört ins
Haus. Jhr Sri ſind ihre Kinder. Die Sozialdemokraten
n allerdings die Emanzipation der Frau in ihr Programm
auf, ſchließen aber ſelbſt die Frauen von ihren Parteitagen aus.
Allerdings iſt ja der Ueberſchuß an Frauen und Jungfrauen ein
Uebelſtand geworden. Vielleicht würde es ſich deshalb empfehlen,
eine 1 einzuführen, die Hageſtolze unter
d rlamentariern würde ich doppelt beſteuern. (Beifall
rechts.

Abg. Bachem (Zentr.) bleibt dabei, daß Mirbach den Staats-
ſtreich empfohlen hat. Das Zentrum werde für den vorliegenden
Antrag ſtimmen, es re des Stimmenkaufs nicht Mißbrauch
mit dem Wahlrecht wird ſeitens reicher Leute geführt.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.); Gerade die ländlichen Wähler
werden wie das Vieh zur Urne getrieben und müſſen unter den
Augen der Jnſpektoren wählen, wie dieſe es vorſchreiben.
Ware Bindewald (Antiſ.) iſt gegen Abſchaffung der geheimen

ah!.
Abg. Auer (ſoz.): Die Anſichten des Grafen Mirbach werden

in weiten Kreiſen ſeiner Partei geteilt; deshalb muß Proteſt er
hoben werden gegen die Angriffe auf das geheime und allgemeine
Wahlrecht. Wahlbeſtechungen kämen gerade bei den Parteien vor,
die dem Grafen Mirbach nahe ſtehen. Wenn über die beſtochenen
Perſonen ſcharfe Urteile ſind, ſo möchte ich doch ſagen,
daß diejenigen, welche die Beſtechungsverſuche wagen, viel ſchärfer
zu verurteilen ſind als diejenigen welche ihrer ſozialen Stellungemäß ſich dagegen nicht wehren können. Wenn Graf Peirrach
in ſeiner Jugend keine politiſche Erfahrung hatte, ſo könnte man
ſagen, daß auch mancher jetzt noch nicht Geſchmack und
Reife an ſeinen politiſchen Anſchauungen finden kann. (Heiter-
keit links Nicht jeder iſt in der Wahl ſeines Vaters ſo vor-
ſichtig geweſen, wie Graf Mirbach; aber die meiſten anderen Leute
werden früh ins Erwerbsleben geſtoßen und leiden früher unter
den politiſchen Schäden und gewinnen dadurch an politiſcher Er-
fahrung mehr, als die goldene Jugend, deren Kenntnis im fünf-
undzwanzigſten Lebensjahr ſich auf Hunde, Pferde und
Mädchen beſchränkt. Selbſt die Wahlrechtsvorlage der ſächſiſchen
Regierung hält noch an der geheimen Wahl feſt Wenn Sie die
Bedeutung des geheimen Wahlrechts erkennen wollen,
dann bitte ich, bei den nächſten Wahlen ſeine Beſeitigung zur
Wahlparole zu machen, dann werden ſie ſehen, was daraus folgt.
(Zuſtimmung links.)

Abg. Lieber (Zentr.) ſpricht ſich gegen die Staatsſtreichgelüſte
des Grafen Mirbach aus. Wenn er meine die Abſchaffung des
c7 geltenden Wahlrechts ſei kein Staatsſtreich, ſo wollte wahr
cheinlich auch Alexander der Große auf dem Wege der Verfaſſung

den gordiſchen Knoten löſen, denn darauf hat Graf Mirbach an
geſpielt. (Heiterkeit.)

Abg. Mirbach beſtreitet, einen gewaltſamen Staatsſtreich ge
meint zu haben.

Abg. Richter (freiſ.) legt dar, daß bei der Wahl des ver-
ſtorbenen Dirichlet keine Beſtechungen vorgekommen ſind. Nicht
Hunderttauſende von Mark ſondern noch nicht 1000 M. habe jene
Wahl gekoſtet.

Nach weiteren belangloſen Bemerkungen wird der ganze Geſetz
entwurf gegen die Stimmen der Konſervativen und Freikonſer-
vativen angenommen.

Es folgt die erſte Beratung des ſozialdemokratiſchen und des
Artrages betr. das Vereine- und Verſammlungs-

recht.Abg. Träger (freiſ. Volksp.) begründet den Antrag und macht
auf die Notwendigkeit eines einheitlichen deutſchen Vereinsrechtes
aufmerkſam und erklärte mit Bezugnahme auf das Vorgehen gegen
die Sozialdemokratie als das gute Recht jeder politiſchen Partei
ſich zu organiſieren und zu konſtituieren, wenn ſie überhaupt Er
folge erzielen wolle. Das preußiſche Vereinsgeſetz ermutige geradezu
u ſeiner Umgehung. Redner ſührt einige beſonders draſtiſchee der Handhabung des preußiſchen Vereinsgeſetzes durch die

Polizeibehörden an und drückte den Wunſch aus, daß endlich an
die Stelle der Polizeiwillkür ein einheitliches Recht treten möge.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) erklärt, daß das Zentrum zunächſt
für die Anträge Auer und Ancker nicht ſtimmen, wohl aber zur
r Leſung eine Reſolution einbringen werde des Jnhalts,

aß, nachdem im bürgerlichen Geſetzbuch die privatrechtliche Seite
des Vereinsweſens einheitlich geregelt ſei, möglichſt bald auch ein
Entwurf vorgelegt werde, der die öffentlich rechtliche Seite und
das Verſammlungsrecht einheitlich regele. Jm übrigen erklärte

ch der Zentrumsredner gegen jede Polizeimaßregel zur
ekämpfung der Sozialdemokratie.
Abg. Schall (konſ.) bekämpft den ſozialdemokratiſchen Antrag.

Dieſer Mann iſt Pfarrer und hat bekanntlich voriges Jahr im
Reichstage das Duell als mit der chriſtlichen Religion
vereinbar hingeſtellt. Weite Kreiſe des Volks ſeien für Be-
irrt des allgemeinen Wahlrechts. Jn Vereine
ſollen nur Männer von über 21 Jahre eintreten können.

Abg. Bueb (ſoz.): Eine Name wie „Flora Gaß'“ ſollte dochden Vorredner halten, ſo viel Worte über die hohe Anſchauung

ſeiner Partei von der der Frau zu machen Wie not-
wendig die Regelung des Vereins und Verſammlungeweſers iſt,
beweiſen die Verhältniſſe in Elſaß Lothringen. Der Vergleich
Elſaß-Lothringens mit Sibirien paßt nis Jn Elſaß-
Lothringen brauchen wir keinen Kanzler Leiſt, dort wird ſchon
ohne ihn die Nilpferdpeitſche der Ausnahmegeſetze geſchwungen.

n Elſaß Lothringen ſriteg noch Geſetze, die in Frankreich ſchon
längſt aufgehoben ſind. Wir haben im Elſaß unſere Leiſts undWehlans Jene bei uns noch geltenden napoleoniſchen Verord-

nungen ſind nach Umfang und Inhalt ein Monſtrum. Mathias
von Köller iſt allerdings gegangen, aber ſein Geiſt iſt in den
Reichslanden geblieben. Das ſpüren wir beſonders in der Be
handlung der Vereine. Man will uns zu Preußen machen, wie
b der ganze Zug der dahin geht, alle deutſche Staaten zu
oruſſifizieren. Jm Elſaß wird die Vorleſung amtlicher Steno
ramme zur Rechtfertigung der Auflöſung von Verſammlungen
enutzt. ie man gegen die Sozialdemokraten dort vorgeht, be-

weiſen die Vorfälle, die ſich an die Ermordung des Fabri
kanten Schwartz in Mülhauſen knüpften. Polizeilich war
durch Inſpektor Zahn feſtgeſtellt, daß der Mörder mit keiner poli
tiſchen Partei in Verbindung geſtanden hatte. Da traf nun aber
t einmal ein Telegramm aus irgend einem Jagdrevier ein:
„Wieder ein Opfer der Sozialdemokratie!“ Natürlich, jetzt ſollte
auf einmal ein Sozialdemokrat der Thäter geweſen ſein, und alles
wurde gegen uns in Bewegung geſetzt. Präſident v. Buol
erſucht den Redner über das Vereins und Verſammlungsrecht zu
ſprechen.) Jawohl! Jch habe infolgedeſſen in Mülhauſen eine
Verſammlung einberufen mit dem Thema: Zur Abwehr! Denn
es handelte ſich um eine durchaus berechtigte Abwehr ungerecht
fertigter Anſchuldigungen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo
kraten.) Dieſe Verſammlung wurde natürlich verboten, und darauf
an wir über die Grenze gegangen und haben dort unſere Verammlung abgehalten. Ich age Sie nun, entſpricht es wohl
der Würde des Deutſchen Reiches, daß deutſche Staatsbürger ins
Ausland gehen müſſen, um ſich gegen ungerechte Anſchuldigungen
von Allerhöchſter Stelle zu verteidigen Jch möchte unſere ſüd-
deutſchen Abgeordneten etwas ſcharf machen, um bei ihren Regie
rungen zu erwirken, daß Preußen nicht länger das Heft in
hält. Laſſen Sie nicht eine preußiſche Provinz
werden. Jm Namen des Volkes und der Gerechtigkeit verlangen
wir, daß dort endlich einmal beſſere Zuſtände geſchaffen werden,
und daß die Anwendung des Grundſatzes „Wehe den Beſiegten!“
aufhört. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

a wird die Diskuſſion vertagt.
Nächſte Sitzung: Montag, 1 Uhr. Gewerbeordnungs-

novelle und Etat des Reichsſchatzamtes.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Zum Schutz der Preſſe hat die Generalverſammlung

des Vereins deutſcher Zeitungsverleger beſchloſſen, ſich der
Petition des Vereins Berliner Preſſe an den Reichstag in
Sachen des ambulanten Gerichtsſtandes der Preſſe
anzuſchließen und in Sachen des unlauteren Wettbewerbes
(Schwindelinſerate) gleichfalls eine Eingabe an den Reichstag
zu richten.

Der Flotten-Paroxismus nimmt ſchon jetzt beängſti
gende Formen an. Jetzt wird ſogar der Hausbettel be-
abſichtigt. Die Veranſtaltung einer öffentlichen Geld
ſammlung zur Vergrößerung der deutſchen Flotte iſt neuer
dings auf Anſuchen des Profeſſors der Chemie Dr. Wieli-
cenius in Leipzig ſeitens des ſächſiſchen Miniſteriums
des Jnnern für das geſamte Gebiet des Königreichs Sachſen
genehmigt worden. Nun kann Bliemchen“ ſeine Opfer-
willigkeit für die Kreuzerflotte berhätigen! Aber wir ver-
muten, daß nicht viel mehr herauekommen wird, als bei der
ſchon ſeit einiger Zeit betriebenen Sammlung der Berl. Neueſt.
Nachr., wobei im ganzen bis jetzt 900 und einige Mirk zu-
ſammengekommen find.

Die Zuckerſteuervorlage, ſo meldet die Köln. Volfs-
zeitung dücfte möglicherweiſe zurückgezogen werden. Jn
Regierungekreiſen würden die Ausſi hen des Geſetzes infolge
der jüngſten unerwaite en Preieſteigerung des Zäckeis als
erheblich geſunken betrachtet. Richtig iſt jedenfalls, daß
ſowohl in der Zertrumspartei wie in der nationalliberalen
Partei die Stimm ng für die Vorlage ſich immer mehr ab-
kühlt in dem Maße, wie man ſich die Wirkungen derſelben
allſeitig klar macht. Das hat auch eine Fraktionsverſamm-
lung der Nationalliberalen am Freitag vormittag bekundet.
Aber auf der anderen Seite geben ſich die Zuckerivtereſſenten
im Reichsfage alle erdenkliche Mühe, um die Vorlage durch-
zudrücken. Demnächſt ſoll ein Namensregiſter derjenigen Ab-
geordneten erſcheinen, welche an der Vorlage perſön-
lich intereſſiert ſind. Dadurch würde es den Fiek-
tionen mehr als früher erleichtert werden, ſolche Jatereſſenten
aus der Kommiſſion zur Beratung der Vorlage fernzuhalten.
Die Freiſinnige Volképartei beabſichtigt die Beratung der
entſcheidenden Paragravhen ſogleich im Plenum zu
beantragen, um den Machenſchaften der Jntereſſenkamaraderie
entgegenzuwirken.

Mehr als 100 Millionen Mark ſoll die Ausfüh-
rung des neuen Flottenplans beanſpruchen. Soviel wird
vom Hann. Kour. zugegeben. Wäre ſchon das eine unge
heuere Summe, ſo wird nach der Meinung vieler Parla
mentarier in Wirklichkeit der Flottenplan das mehrfache
dieſer Summe verſchlingen. Freue dich, Michel!

Jn ordinärſter Weiſe hatte die Nordd. Allg. Ztg.
die auch von uns beſprochene Abhandlung Oda Olbergs
über das Elend der Konfektionsarbeiter als „ſo zialdemo-
kratiſche Hetzerei“ herunter gemacht. Ueber die Per-
ſönlichkeit der Verfaſſerin jenes Werkes wird dem Vorwärts
geſchrieben

„Mit nicht gewöhnlichem Eifer hat die Norddeutſche Allgemeine
das verdienſtliche Schriftchen Oda Olber gs über „Das

lend in der Hausinduſtrie der Konfektion“ angegriffen und es
an harten Scheltworten gegen dieſe „Helferin“ der Sozialdemo-
kratie nicht fehlen laſſen. Es intereſſiert vielleicht, feſtzuſtellen,
daß die junge Dame die Tochter des Korvettenkapitäns
Olberg, die Nichte des Kontre- Admirals Kinderling
und des beim Hofe ſo ſehr beliebten Afrikareiſenden Profeſſor
Güßfeld iſt.“

Das iſt für das ſaubere Kapitaliſtenblatt allerdings bitter.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am Freitag Re

dakteur Klee in Düſſeldorf zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen der Berg-
invalide Opitz zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Numero vier Onkel Chlodwig ſoll ſich lebhaft mit
Rücktrittsgedanken vom Reichskanzleramte tragen. Unter-
handlungen wegen Uebernahme des Kanzlerpoſtens ſind be-
reits mit dem General der Kavallerie z. D. Graf Wartens-
leben gepflogen worden. Graf Walderſee ſoll diesmal
nicht in Betracht gekommen ſein, obwohl von verſchiedenen
Seiten der Kaiſer nach dieſer Richtung hin zu ſtimmen ver-
ſucht worden ſei.

An Dreiſtigkeit laſſen die Rübenzuckerbarone wahrlich
uichts zu wünſchen übrig. Sie ſind mit den 50 Millionen
Mark neuer Liebesgabe noch nicht zufrieden, ſondern
verlangen in einer Eingabe an den Reichstag eine Erhöhung
des Kontingents von 14 Millionen auf 17 Millionen Doppel-
zentner, das heißt eine Erhöhung der Liebesgabe
um weitere 12 Millionen Mark. Das Kontingent ſoll
niemals vermindert, ſondern alljährlich um das Doppelte
desjenigen Beirages, um welchen der inländiſche Verbrauch
an Zucker zunimmt, vermehrt werden. Das heißt alſo gleich
für älle Zukunft auch noch ein Drittel derkünf-
tigen Mehreinnahmen des Reiches aus dem inlän-
diſchen Zuckerverbrauch für ſich als weitere Liebesgabe in
Anſpruch nehmen.

Aus der Ferienkolonie zu Trier ſind mehrere Sol-
daten vom 63. Jnf.-Reg. in Uniform und Waffen über die
Grenze nach Luxemburg entwichen. Die Mehrzahl der
Deſerteure ſind angeblich Elſäſſer.

Die Einheitlichkeit der deutſchen Juſtiz wird
wieder dadurch illuſtriert, daß in Düſſeldorf der demokratiſche
Redakteur Stoffers zu 6 Monateu Gefängnis wegen
Kaiſerbeleidigung verurteilt worden iſt, während ſein Kollege
Roſt in München, wegen desſelben Artikels angeklagt, auf
Beſchluß des Münchner Landgerichts und des Oberlandes-
gerichts außer Verfolgung geſetzt worden iſt. Es handelte
ſich um den Artikel: Ein offenes Wort an den Kaiſer. Das
Münchener Oberlandesgericht entſchied:

Der Artikel kann als Angriff auf die Ehre Sr Majeſtät des
Kaiſers nicht aufgefaßt werden, da er, in ſeinem Zuſammen-
hang betrachtet, ſich nur gegen die Rat geber des Kaiſers
richtet und eine Aenderung der ſtrafrechtlichen Beſtimmungen
über Majeſtätsveleidigung in Vorſchlag bringt, um für jene
Fälle, in welchen der Kaiſer entgegen dem bisherigen Gebrauche
perſönlich in den politiſchen Tageskampfeingreift,
den durch dieſen Finger Betroffenen angeſichts der dermaligen
Beſtimmungen über Majeſtätsbeleidigung die Abwehr nicht
unmöglich zu machen.“

So hat ein Gerichtshof einen Artikel mit 6 Monaten ge-
ahndet, den ein anderer deutſcher Gerichtshof für ſtraffrei
erklärt. Wer hat nun recht? Glaubt man, daß das Volk

ſolche Rechtſprechung verſtehen wird? Man ſpricht ſo viel
von der Wahrung des Anſehens und der Autorität der Ge
richte. Muß aber nicht der Laie an dem Wert der ganmodernen Juriſterei verzweifeln, wenn er ſolche Auffaſſung

differenzen vor ſich ſieht
Vom Auge, das nicht lügen kann. Die Doppel-

züngigkeit Stöckers vor dem Elferausſchuß wird draſtiſch
illuſtriert durch eine Mitteilung der Voſſ. Ztg., aus der
ſich ergiebt, daß Stöcker thatſächlich zuſammen mit dem
Regierungsreferendar Bresges Jnhaber des Volk iſt. Bresgez
iſt Stöckers Socins geworden, indem er über 40 000 M.
opferte zur Deckung von Defizits; andernfalls hätte daz
Volk eingehen müſſen. Redakteur Oberwinder und die Ge
ſchäftsführer ſtehen im Dienſte Stöckers und werden von
dieſem engagiert und verpflichtet. Weil der Regierungs
referendar Bresges nun ſpäter für ſeine pekuniären Opfer
Sicherheit für den Beſtand des Geſchäftes von Stöcker ver-
langte, ſchloſſen beide einen Kontrakt, wonach Stöcker ſich
verpflichten mußte ſämtliche Stadtmiſſions-Druckarbeiten in
der Druckerei des Volk anfertigen zu laſſen, wogegen Bresges
die Verpflichtung einging, die Hälfte des etwaigen Gewinnes
an Stöcker für die Stadtmiſſion zu zahlen!

m

Volizeiliches und Gerichtliches
8 Jn Gotha war Gen. Joos vom dortigen Volksblatt in

erſter Inſtanz wegen Beleidigung des Schuldirektors Jakob zu
60 Mk. Strafe verurteilt worden. Das Landgericht erkannte als
Berufungsinſtanz auf 1 Monat Gefängnis; beantragt waren 2
Monate Jakob hatte geäußert, im Kriege 187071 ſeien die
Sozialdemokraten die Hyänen des Schlachtfeldes
ſt weſen. Daraufhin hatte Joos in ſeinem Blatte von „Unver-
chämtheit“ „ein netter Schulmann“ und „Pfui Teufel“ geſprochen,

Da aber Jakob ſeine Aeußerungen in anderem Sinne und Zu-
ſammenhange gebracht haben wollte, erfolgte die Verknurrung.

onales v reiPale e. T., 10 Februar 1896.
Heute Montag abend große

Verſammlung
der Schneider und Schneiderinnen im Neuen Theater.

Entſcheidung gefällt werden. Den Vortrag erſtattet
Redakteur Ad. Thiele über das Thema: Wie ent-
ſcheiden wir uns Sorge jeder Konfektionsarbeiter für
ſtärkften Beſuch der Verſammlung, damit die Kommiſ-
ſion die heute zu faſſenden Beſchlüſſe als den beſtimm-
ten Meinnngsausdruck der großen Mehrzahl aller Kon
fektionsarbeiter den Unternehmern unterbreiten kann.

18000 Flugblätter über den Lohnkampf der HKonfek-
tions arbeiter ſind geſtern in unſerer Stadt von Genoſſen
und Genoſſinnen verbreitet worden. Die Aufnahme war mit ver-
ſchwindenden Ausnahmen eine ſehr freundliche.

Ein Eingeſandt in vorliegender Nummer befaßt ſich mit
den Reden der Herren Staude, Pfeffer und Welſch in der
letzten Stadtverordneten Sitzung. Wir wollen nur noch darauf
aufmerkſam machen, daß die herrſchende milde Witterung die In
angriffnahme vieler Neubauten bez. die Fortführung begonnener
Bauten ermöglicht hat, und daß dabei Hunderte von Arbeitern
Beſchäftigung gefunden haben. Niemand wird es ihnen verdenken,
wenn ſie lieber in der Stadt bei höherem Lohne arbeiten, als daß
ſag den ſtundenweiten Weg nach Beeſen unternehmen, um ſich dort
ür 23 Pfennige anranzen zu laſſen.

Beſtätigt wurde Herr Prof. Beyſchlag als Vertreter der
Univerſität am Herrenhauſe. Die Wahl machte ſich infolge Ab-
lebens des Geheimrats Knoblauch nötig.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Diens
tag wird die auch am Sonntag vor ausverkauftem Hauſe und mit
ſtürmiſchem Beifall zur Aufführung gelangte Opern Novität A Basso
Porto gegeben. Mittwoch peht zum Gedächtnis an Richard Wag
ners Todestag der 2. Teil aus der r „Der Ring des
Nibelungen“ Siegfried neu einſtudiert und mit verſtärktem Or
cheſter in Szene.Erhängt hat ſich geſtern in rer am alten Markt gelegenen
r urg der 27 jährige Arbeiter Maurer. Schon am Sonn
abend abend zeigte er ſtarke Gemütsſtörung. M. wohnte bei
ſeinen Eltern und war zur Zeit ohne regelmäßige Beſchäftigung.
Er hat ſich bis auf die Unterhoſen ausgekleidet, auf den Bettrand
beſeht und ſich mittels einer Korbtrage, die er an einen Deckbalken
befeſtigt hatte, ſtranguliert.

Ein männlicher Leichnam wurde heute vormittag gegen
10 Uhr an der Neumühle bei der Robert Franzſtraße aus dem
Mühlgraben gezogen. Der Mann mochte in Mitte der fünfziger
Jahre geſtanden haben und war gut gekleidet. Papiere fanden
ſich bei der Leiche nicht vor. An den Händen trug die Leiche
ſtrickte n es ſcheint ſomit ein Unfall vorzuliegen. Ueber
die Perſönlichkeit des Ertrunkenen ließ ſich noch nichts feſtſtellen.

Die Augen ſchwer verletzt wurden dem Bahnarbeiter
Weber, als er eine Lokomotive auf einer Probefahrt bediente

im Geſicht bedenklich verletzten.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 40 Per-

ſonen und zwar an: Schwäche 2, Lungenentzündung 6, Darm-
katarrh 1, Krämpfen 3, Lungengangrän 1. Lungenembolie 1,
Bauchfellentzündung 1, Herzklappenfehler 1, Selbſtmord durch Er
hängen 1, Geſichts- und Kopfroſe 1, Hirnhautentzündung 1, Ent
kräftung 2, Herzfehler 1, Krebs 1, Herzlähmung 2, Stimmritzen-
krampf 1, chroniſcher Bronchitis 1, Gelbſucht 1, Endo corditi- l
Gehirnhautentzündung und Lungenkatarrh 1, Her ſhlog 1, Meningitis tuberkuloſa 1, Lungenkatarrh 1, Dergichwäche 1, chroniſcher

Lungenkatarrh 1, Pylorus-Verſchluß, Ma 1, Lues here
ditaria 1, Luftröhrenkatarrh 1, Lungentuberkuloſe 2; darunter 3
in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Or sfremde.

Jm Monat Januar 1886 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 341 Kinder als geboren angemeldet, 180 männlichen und
161 weiblichen Geſchlechts; darunter 50 e Geburten, 17
männliche und 7 weibliche von hiefigen, 10 männüche und 16 weib

liche von auswärtigen Müttern.
Von 308 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

9 katvoliſwerr moſaiſcherdiſſidennſcher

24 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 113 Perſonen männlichen und 9
weiblichen Geſchlechts 212, dazu 14 Totgeburten 226 Todes
fälle. Alter oder Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 32 männlichen, 3 weiblichen Geſchlechts.

von 1 123 r 12 9

6 15 8 I 5 I1620 3 421-30 8 231—40 4 x 8 I41-60 14 1161-80 19 17über 81 2 7 s113 r 99171 warenj evangeliſcher, 12 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 28, Diſſident Es waren 73 männliche, 61 weib
liche ledig; 31 männliche, 15 weibliche verheiratet; 9 männliche

Wie in allen anderen Städten, ſo muß auch hier die

und dabei der gläſerne Oelbehälter zerſprang, deſſen Scherben ihn
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22 weibliche verwitwet, männliche geſchieden, 1 weibſchieden. Geboren wurden n oder waren 36 in
115 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 42 geſchloſſen.

Eisleben. Ein furchtbarer Erdſtoß erſchreckte in der Na
n Sonnabend unſere an ſolche Erdbeben leider ſchoninwohnerſchaft. Sekundenlang zitterte der Erdboden und klirrten
die Scheib. n. Mit ſo erſchreckender Gewalt iſt lange kein Erdſtoß
aufgetreten und bange fragen ſich die Leute, was daraus noch
werden ſoll. Schon Freitag nachmittag wurden leichtere Stöße
vernehmbar. Und während ſo eine Kataſtrophe immer näher zu
rücken ſcheint, ſind Agenten der Gewerkſchaft bei der Arbeit, den
eſchädigten Hausbeſitzern ihre Rechte um ein Bettelbrot abzu
aufen, kraft des kapitaliſtiſchen Uebergewichts. Mögen ſich die

Geſchädigten durch das neue Erdbeben warnen laſſen, auf ihre
guten Rechte zu verzichten. Recht muß Recht bleiben.

Zeitz. Die Zeitzer Arbeiterſchaft wird mit friſchen Kräften den
Kampf um Verſammlungsſäle aufnehmen. Lange war ſie voll
ſtändig gleichgiltig dagegen geweſen, ob ihr ein Saal offen zu
ihren Verſammlungen ſtand oder nicht. Nicht nur, daß der ein
n ſein Bier trank und zu Tanze ging, wo er wollte, auch

ie Gewerkſchaften, die freien Hilfskaſſen und die geſelligen Vereineder Arbeiter hielten ihre Jahresvergnügen in Salen ab, die zu
Verſammlungen nicht zu haben waren. Dieſe Uebelſtände machte
Genoſſe Braun am Freitag abend zum Gegenſtand einer Aus-
einanderſetzung im Gewerkſchaftskartell, deſſen Sitzung er als Gaſt
beiwohnte. Seinen Ausführungen ward einmütig beigeſtimmt.
Man miüſſſe, da gewiſſe Hinderniſſe, die lange Zeit einem ſolchen
Kampfe entgegengeſtanden hatten, heute nicht mehr ins Gewicht
fielen, die ganze Arbeiter Bewegung in Zeitz auf einen neuen
Boden ſtellen! Einſtweilen ſollen Arbeitervergnügen nur noch
im Preußiſchen Hofe und der Reichshalle abgehalten wer-
den dürfen, da deren Säle wenigſtens zu gewerkſchaftlichen Ver
ammlungen hergegeben werden. Die itglieder des Gewerk-
chaftskartells haben ſich verpflichtet, in den Gewerkſchaften und
onſtigen Vereinen, denen ſie angehören, in dieſem Sinne zu wirken.
Penn ſie beſorgt ſind, allein nicht durchzudringen, ſo ſollen ſie

die Mithilfe redebegabter anderer Mitglieder des Kartells nach-
ſuchen.
Delitzſch. Auf dem Wochenmarkte wurde am Sonnabend

die Butter von vier Händlerinnen wegen Mindergewicht beſchlag
nahmt. Ferner wurde der Bahnarbeitersfrau Patz das Porte-
monnaie mit über 4 Mk. Jnhalt entwendet und einer Zigarren-
arbeiterin, welche ihren Wochenverdienſt in der Hand hatte, aus
der Taſche ihres Kleides ein paar Groſchen geſtohlen. Hoffent-
lich wird neben der Butterkontrolle auch eine ſolche der Milch

ein r gont dErfurt. Konfisziert wurde wieder einmal am Freitag die
Thür. Trib. Nr. 4 nebſt dem Nordh. Volksbl. und der Freien
See Es ſollen in den Nummern Beleidizungen enthalten ſein
(Unſer Bruderorgan wird bald beſſer wegkommen, wenn es mit-
teilte, welche Nummern nicht konfisziert wurden.
machen die endloſen Konfiskationen der Thür. Trib. nachgerade
einen humoriſtiſchen Eindruck, der durch die Thatſache nicht ge
beſſert wird, daß die Beſchlagnahmen ſich ſtark vermehrt haben,
ſeitdem der erſte Stagtsanwalt Loren z wegen Beleidigung unſeres
Genoſſen Hülle beſtraft worden iſt. Red. des Volksbl.)

Erfurt. Ein Hans wurſt. Ein hieſiger Geſchäftsmann hat
es glücklich bis zum Hauptmann der Reſerve gebracht. Nun ver
langt er nicht nur von ſeinen Arbeitern ſondern auch von ſeinen
Mietern, daß ſie ihn mit „Herr Hauptmann“ anreden.

Sangerhauſen. Militarismus iſt Trumpf. Am Frei-
uud Sonnabend hatte das 1. Bataillon des 71. Jnf.Reg.

efechtsmäßiges Schießen mit ſcharfen Patronen. Es wurde vom
ürſterholz nach dem Sondershauſener Forſt geſchoſſen Jn

weitem Umfange war das Gelände für jeden Verkehr geſperrt.
Geſchäft, Handel, Arbeit, Verkehr alles war während der
Schießerei unterbunden zur höheren Ehre der Achtmillimetrigen.
Nun zweifle noch einer, daß wir's im Reichsjubeljahre nicht weit
genug gebracht haben!
Magdeburg. Die Nürnberger hängten keinen, ſie
hätten ihn denn zuvor! Steckbrieflich verfolgt wird der im Januar
1875 deſertierte Feſtungsgefangene Ferd. Brückner.
hat er ſich nicht fang n laſſen, jetzt wird er ſeinen
dieſen Gefallen wohl ſchwerlich thun.

Kleine Provinzialchronik. Jn Naumburg wurde der
Böttcherlehrling Riehl aus Halle vom Schöffengericht zu 1 Woche
Geſängnis verurteilt, weil er dem Böttchermeiſter Juſt einige
Tauben geſtohlen hatte. Bei Piesdorf fand der Bahnwärter
am Bahndamme mehrere Thalerſtücke älteren Gepräges, die ſich
als gut uachgemachte Falſchſtücke erwieſen. Fünf Aerzte von
Friedrichsroda machen bekannt, ſie würden ſo lange kein Mit-
gied der Friemarer Krankenkaſſe behandeln, als der Heilgehilfe

erfolgern

Karl Haacke die chirurgiſchen Geſchäfte der Kaſſe ausübt. Man
ſollt meinen, die wiſſenſchaftliche Bildung ſollte die Herren von
o kleinlichen Maßregeln abhalten. Bei Elbingerode iſt nahe

dem Bahnhofe eine neue Tropfſteinhöhle entdeckt worden. Das
Schlegelſche Rittergut in Benndorf iſt von einem Herrn Jſaage-
ſohn aus Berlin angekauft worden zum Zwecke der Ausſchlach
tung. Jn Staßfurt wurden drei Schulmädchen verhaftet,
weil ſie eine ganze Reihe von Ladendiebſtählen ausgeführt haben.

Jn Eisleben fand am Sonnabend in der Färberei von Haſt
wiederum eine Benzinexploſion ſtatt. Herr und Frau Haſt erlitten
dabei ſchwere Brandwunden. Jan Köckmitzſch (Weiß. ufels)
brannten Scheune und Stallungen des Gröbeſchen Gutes völlig
nieder. Jn Merſeburg hat ein Tiſchlermeiſter, deſſen Name
leider nicht genannt wird, ſeinen Lehrling ſo brutal verhauen, daß
der arme Junge in ärztliche Behandlung gegeben werden mußte.
Gegen den Menſchenſchinder iſt die Klage eingeleitet worden. Bei
Sangerhauſen wurde ein intereſſanter Kampf zwiſchen einem
Turmfalken und einem Raben beobachtet; der Rabe bl.eb ſchließ
lich Sieger, und der Falke ergriff die Flucht. Jn Eisleben
wurde der Schäfer K. Goymann verhaftet, weil er vor drei ſipren
in Polleben einen Strohfeimen vorſätzlich angebrannt haben oll.
Jn Nordhauſen wurden dem Bahnarbeiter Halbritter von
n a ine beide Beine weggefayren. Der Unglückliche ſtarb

ald darauf.

Aus dem Reiche.
Saargemünd. Wegen Sittlichkeitsverbrechen, ver-

übt an Frauen und Mädchen, gegen die er die gerichtliche Unter
ſuchung zu führen hatte, war der rin eſſor A. v. Franken-
berg zu Gefängnis verurteilt worden. Das eichsgericht verwarf
die von ihm eingelegte Reviſion.

Dortmund. Der ſeit dem 23. Januar vermißte r
u aus Hörde iſt in Rom auf dem Kürchhofe er choſſen
aufgefunden worden.LKiſeng. Der Hausvater des hiefigen Armenaſyls Wilhelm
Rohrbach, wurde zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt, weil ermit heben IJnſaſſen des Aſyls ſchwere Sittlichkeitsvergehen ver
übt hat. Der ſaubere Vogel, welcher ſich bisher noch auf freiem
Fuß befand, wurde ſofort verhaftet.rankfurt a. M. Sitten wächter. Der Schutzmann G.
Th. Nagel hatte drei gefangene Frauen genotzüchtigt und ſie dann
um Meineid zu verleiten geſucht. Er iſt zu 3 Jahren Zucht-
aus verurteilt worden ſeine Reviſion wurde verworfen.
München. In die hieſige Klinik wurde ein 18 jähriger Gym-

naſiaſt mit einer Schußwunde im Kopfe eingeliefert, die er angeb
lich auf der Jagd erhalten haben ſoll. Nach der N. Fr. Volks
zeitung iſt deſſen die Verwundung die Folge eines Duells,
T ſich bei Freiſing a geh r Nun fangen die dummen

ungen auch noch an, ſich zu duellieren.Leip hen ehen hat kein Glück!) Jn demPlauenſchen Prozeß des Dr. Hans Blum gegen Langenſtein
und Genoſſen wegen des Bubenſtück-Flugblatts warden am Frei
tag acht Angekagte freigeſprochen, Geno ſe Langenſtein wegen ledig
lich formaler Beleidigung zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Das
Urteil ſpricht ausdrücklich von den Unwahrheiten, die Herr
Dr. Blum über die Sozialdemokratie verbreitet habe. Hänschen
zog aus, um den Drachen Sozialismus zu töten, und jetzt kriegt

21 Jahre lang

Auswärts

er

er in allen Prozeſſen, die er gegen Sozialdemokraten führt, mora-
liſche Backpfeifen. Das iſt bitter.

Vermiſchtes.
Grubenunglück. In den Kohlengruben von Dourges (Nord-

rankreich) ſtieß ein Fahrſtuhl, welcher Grubenarbeiter zu Tage
örderte, gegen einen hinabfahrenden Fahrſtuhl. Bei dem Zu
ammenſtoß wurden vier Perſonen getötet und fünf verwundet.

Geehrter Herr Redakteur!
Geſtatten Sie einem Nichtſozialdemokraten, aber eifrigen Leſer

Jhrer orrr eine freie Ausſprache über die Eindrücke, welche er
als e örer der Donnerstag- Sitzung der Stadtverordneten von
der Erklärung des Herrn Oberbürgermeiſters und der daran ſich
anſchließenden Debatte ſowie von Jhrerſeits über dieſelben an
geſtellten Kritiken hat.Die beiden Artikel im lokalen Teile der Sonntagsnummer des
Volksblattes, welche ſich mit Erkiärung des Herrn Oberbürger
meiſter Staude über die Arbeitsloſen Beſchäftigung am ſtädtiſchen
Waſſerwerks Erweiterungsbau und mit den bei dieſer Gelegenheit
losgelaſſenen Redensarten des Herrn Stadtverordneten Welſch
befaſſen, haben weit über die Reihen der ſozialdemokratiſchen
Leſer Jhres Blattes hinaus Anklang gefunden. Man mag über
die Endziele der ſozialdemokratiſchen Agitation denken, wie man
will; jeder ehrliche Nichtſozialdemokrat wird aber in der That
Recht für Recht gelten laſſen und die menſchenfreundlichen Be
ſtrebungen, für welche die ſozialdemokratiſche Agitation mit be-
wundernswerter Hingabe und Unerſchrockenheit kämpft, gern an
erkennen. Daß ſich die Agitation der Arbeitsloſenfrage bemächtigt,
wird der Sozialdemokratie kein ernſthafter Sozialpolitiker ver-
denken. Sind doch die Arbeitsloſen die hilfsbedürftigſten Prole-
tarier und wahrlich, wenn die ſozialdemokratiſche Aufhetzung
der Behörden nicht wäre, dann würden dieſe keine Hand
gerührt haben um auch nur den Schein einer Hilfsbereitſchaft
zur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheiten zu zeigen. Wie
bedeutend dieſe Hilfsbereitſchaft in der That iſt, das beweiſt
der hohe Lohn von 23 Pf. pro Arbeitsſtunde, der den armen
Leuten, die ſchon viele Wochen ohne Erwerb ſind, gezahlt wird.

Wer den Vortrag des Herrn Stadtrats Pfeffer gehört hat,
mußte wirklich von Abſcheu gegen die arbeitsſcheue Maſſe der in
den Liſten eingetragenen Arbeitsloſen erfüllt ſein, die die hohen
ſtädtiſchen Behörden in ſo dreiſter Weiſe behelligten und täuſchten,
ja geradezu belogen. Aber, in Wahrheit liegt die Sache doch ganz
anders und iſt es wohl nur dem Umſtand, daß die ſozialdemo
kratiſchen Stadtverordneten im Gegenſatz zu anderen von den Er
klärurgen des Herrn Oberbü germeiſters und des Herr Stadtrats
überrumpelt wurden, es zuzuſchreiben, daß ſie in der Widerlegung
derſelben und Verteidigung der Beſchuldigten nicht gründlicher ver-
fahren konnten, und daß überhaupt nur der Herrn Stadtverordnete
Albrecht zu einer kurzen Erklärung das Wort nahm. Durch
ihn erfuhr man aber erſt die enorme Löhnung der in jetziger
rer doppelt ſchwierigen Arbeit. Leider vergaß er darauf

inzuweiſen, daß die durch Arbeitsloſigkeit in der Ernährung zurück-
ekommenen Leute von Halle aus täglich vor Tagesgrauen den

und angeſtrengt, ohne kräftige und erwärmende Nahrung, den
ganzen Tag bei ſieben Stunden für 1.61 M. ſchwer zu arbeiten
und dann entkräftet abends wieder den Heimweg nach der öden,
kalten Häuslichkeit zurückzulegen. Was ſoll der Mann von den
paar Pfennigen für ſeine Perſon verwenden, was für ſeine kopf-
reiche Familie Der ſtundenlange Weg nach der Arbeitsſtelle und
n wird ihm nicht bezahlt. Und doch iſt dieſer auch ſchon eine
lrbeitsleiſtung für ſich Die Herren Stadträte machen ihn in

amtlicher Eigenſchaft nicht ohne freie Droſchkenfahrt und berechnen
womöglich noch Diäten, falls ſie einen größeren Teil des Tages
dort zuzubringen haben.

Dann das fürchterliche Verbrechen, daß einzelne der Arbeits
loſen falſche Angaben über die Zahl ihrer Familienglieder machten
und Kinder erdichteten. Haben die wohlgepflegten Herren den
Grund für die falſche Angabe nicht ahnen können Die
Leute wollten Arbeit haben, und da ſolche mit vielen Kin
dern zuerſt beſchäftig werden ſollten, deshalb die zwar plumpen
aber entſchuldbaren Verſuche der Täuſchung Hunger thut weh, einigt

e Kaſſe nicht, ſondern einen ſtatutengemäß zu wählenden Vorſtand.Stadträte und ganz beſonders der Herr Stadtv. Welſch ge 5 Wuiſſen Sberden würde, wenn ſie einmal ausgehungert und ausgemergerlt 2. Wiſſen Sie etwas Genaues über den Arzt?
und es wäre gar ſehr intereſſant zu ſehen, wie ſich die Herren

nach einer Erwerbsgelegenheit ſchnappen müßten, um nicht gänz
lich zu verlumpen und zu verloddern und dem Strafrichter wegen
Diebſtahls wenn auch nur wegen Mundraubs in die Hände
zu fallen. Ach ja, Herr Welſch, es läßt ſich bei rundem Leibe,

ei ſo von körperlichem Behagen leuchtenden und von angenehmen
Genüſſen ſtrotzendem Geſicht recht bill:n ſt höhnen über die faulenKerle, die nicht arbeiten wollen für 23 Pf. die Stunde. Sie ſind

a

ja ſehr kräftig und wohlgenährt, Herr Welſch, wie wäre es denn
wenn Sie einmal eine Woche W zwiſchen Beeſen und Halle
hin und her marſchierten und dort feſte im Drecke ſchanzten? Das
würde für Sie vielleicht eine zweckmäßige Kur ſein Jhr heißes
Blut würde eine wohlthuende Abkühlurg erfahren, und dann
könnten Sie noch Jhr Gefühl für die Arbeitsloſen dadurch be
kunden, daß Sie Jhren koloſſalen Wochenlohn von 6 1.61 9.66
Mark an dieſe verteilten, damit ſie wenigſtens einmal trocken
Brot für die ibrigen könnten und nicht zu erbetteln
brauchten. E. äre wirkiich ſchön von n wenn Sie ein
mal zigten, w. h ein ganzer Mann Sie ſind. J

Da ich einmal bei Herrn Welſch angelangt bin, ſo möchte ich
mich gleich über ihn ausſprechen. Ein klein wenig ker
ja. Die Redaktion hat die Affaire mit ſeinem Angriff auf die
Vertreter der Sozialdemokratie in Halle doch zu tragiſch ge
nommen. Herr Welſch wird, nach meinen Erfahrungen, in der
StadtverordnetenVerſammlung garnicht ſo ernſt genommen mit
ſeinen oralen. Er liebt das Exzentriſche; das liegt ſchon
mehr in der Natur des etwas vollblütigen Herrn, dem die an
empfohlene Beeſener Waſſerkur garnicht ſchädlich ſein würde. Daß
er ſich zum W Beſchützer des Herrn Oberbürger-
meiſters aufſpielte, braucht keine beſtellte Arbeit geweſen zu
ſein, wie Sie, Herr Redakteyr, meinen. Das liegt ſo im Blute.
Sein Vater war während des Ausnahmegeſetzes Ge-
heimPolizeibeamter da hat ſich denn der blinde Haß gegen
die Sozialdemokraten bei dem Sohne zu einem Erbfehler heraus

ebildet, wie ſich die Verehrung für das Oberhaupt der Polizeiben Herrn Oberbürgermeiſter, bis zu einer perſönlichen Aufopfe-

rungsfähigkeit entwickelt zu haben ſcheint. Ein weiteres Motiv
für den blinden Haß des e iſt der Uebelſtand, daß das von
ihm zu erſtrebende höchſte Amt, das eines Stadtverordneten nun
von den Sozialdemokraten ihm ſtreitig gemacht wird. Schon
1893 hätte er es beinahe verloren, 1899 wird er es verlieren.
Daß das für einen Marn, der in ſeinem Streben nach Höherem
wiederholt durch das nicht erwünſchte Eingreifen Unberufener be-
hindert worden iſt, ſehr aufregend iſt, läßt ſich denken. Viel
leicht gelingt es ihm das nächſte Mal doch noch.

Daß Herr Stadtv. Albrecht auf den plump geſuchten Ausfall
dieſes Herrn, der den Satz von der „Roite“ in einer ſo verkon
ufionierten Form herausbrachte, der man es anhört daß es nur
arauf ankam, dies Wort anzuwenden nicht einging, war ganz

klug denn nun iſt feſtgeſtellt, daß nicht die Sozialdemokraten
ſondern einer ihrer kurzſichtigſten Gegner den taktiſchen Fehlr
begangen hot, Parteipolitik in gehäſſigſter Form durch Angriffeauf die hieſigen Vertreter der Paaheinokrauſchen Partei von

denen zwei ſogar im Kollegium ſitzen, in die politikreine Atmore des Prunkſaales zu tragen. Wenn von jetzt an die ſozial-
emokratiſchen Kollegen des Herrn Welſch in gleicher Weiſe ver

fahren, dann hat das Kollegium ſich bei ihm dafür zu bedanken.
Es wird das auch nichts ſchaden, wenn ſich ab und zu einmal
heftige Gewitter entladen; es thut eine Reinigung der dumpfigen
Atmoſphäre dort not.

Was den Satz von der Rotte ſelbſt anbelangt, ſo iſt anzu
erkennen, daß trotz der konfufen Konſtruktion desſelben ſeitens des
Herr Welſch, der Bericht in Jhrer Zeitung, Herr Redakteur dem,
was Herr W ſagte, am nächſten kommt. Eine genaue Wieder-
abe in der Wortfolge war nicht möglich. Beweis dafüt iſt der
imſtand, daß jede Zeitung anders berichtete. Herr Welſch hat

kenne ich ihn
f Aertha Lisbeth (Thomaſiusſtraße 42).

überdies der SaaleZtg. eine Berichtigun un worin er be
x wörtlich geſagt zu haben „Es giebt eine Rotte von

enſchen, die es ſich zur Aufgabe machen, andere aufzuwiegeln
und zur Unzufriedenheit zu ſtimmen“. Jch behaupte: Herr Welſch
irrt ſich, ſo hat er nicht geſagt. Jm übrigen, Herr Redakteur,
braucht man ſich um Herrn W. nicht aufzuregen; nehmen ſie die
Sache nicht tragiſch ſondern tragikomiſch ſo, wie der

Herr W. iſt! ph.Eingeſandt aus Delitzſch.
Seit einem Vierteljahre brachten die Ordnungsblätter Depeſchen

und ellenlange Artikel über die Umtaufung des kleinen Jungenvom Bulgarenfürſten. Schreckliche Bilder wurden uns vorgeführt

Wurde er ruſſiſch-orthodox, ſo ſtand der große Bannſtrahl von
Rom gegen den armen Ferdinand in Ausſicht; blieb er römiſch-hen ſo ſollte Ferdinand womöglich abdanken müſſen und
die bulgariſche Frage werde ſich dem entſetzten Europa aufrollen
und ein allgemeiner Krieg könne entſtehen. Die Frage iſt ja An
fang dieſer Woche entſchieden worden das Väterchen an der
Newa oder vielmehr ſeine Rubel haben geſiegt über das Väter-
chen in Rom. Muß aber nicht der Ekel jeden gebildeten Menſchen
angeſichts ſolcher, im wahren Sinne des Wories, Kindereien er-
faſſen? Ein Geſchöpf, das noch nicht einmal zu den wirklichen
Menſchen zu zählen iſt, denn es iſt noch nicht im ſtande, einen

Gedanken zu faſſen, kann das größte Unheil für
ganze Völker bewirken, und das iſt dann eine göttliche Welt
ordnung, an der nicht gerüttelt werden darf. Sancta Simplicitas!

Eingeſandt.
Jn einer am Sonnabend verhandelten Privatklageſache Schröder

contra r kam zur Sprache, daß ein Schröder wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen mit 9 Monaten Gefängnis vorbeſtraft iſt. Der
hieſige Antiſemiten-Redakteur Schröder war Zeuge in dem Prozeß
und früher einmal Vertreter ſeines wegen Sittlichkeitsverbrechens
vorbeſtraften Namensvetters geweſen. Durch die eigenartige Ver-
handlung waren die Zuhörer im Gerichtsſaal der Meinung, daß
der anweſende Zeuge Schröder der wegen Sittlichkeitsverbrechen
Vorbeſtrafe iſt. Letzteres iſt nicht der Fall.

Zur Beachtung!
Alle Gelder, welche für das Volksblatt, ſowie

für die Volksbuchhandlung beſtimmt ſind, müſſen
adreſſiert werden:

August Gross, Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe I.

Wenn der Name nicht angeführt iſt, liefert die
Poſt dieſelben nicht aus.

Erklärung.Jn Nr. 34 des Volksblatt ſteht ein Eingeſandt, welches ſich mit
der Perſon des Herrn Colberg beſchäftigt und mit H. unter
zeichnet iſt. Da nun vielſeitig angenommen wird, das Eingeſandt

J gi i e klä t i 2tundenlangen Weg nach Beeſen anzutreten haben, um durchfroren binktes zu z och ſchäbe den derſbu ler Feier

zu füllen. Otto Herrmann.
Quittung.

Für die Verurteilten im Bauarbeiterſtreik von n
3 9

Hriefkaſten der Redaktion.
M. 100. Jn Zukunft werden derartige Fragen nur beant-

wortet, wenn der Frageſteller ſich direkt gegenüber der Redaktion
als Abonnent des Volksblattes ausweiſt. Nach Jhrer Dar-
ſtellung braucht er am 1 April nicht zu ziehen.

R. E. Jhre Abonnementsquittung lag der Anfrage nicht bei;
außerdem fragen Sie anonym. Wir bedauern, in ſolchem Falle
keine Auskunft erteilen zu können.

Bitterfeld. Wird verwendet werden.
Aug. D. 1. Die Fabriken haben meiſt eigene Krankenkaſſen,

ſind alſo nicht mit der Ortskrankenkaſſe für den Saalkreis ver
i „Vertrauensmänner“ giebt es in Jhrem Sinne bei dieſer

Mit „ſoll“ iſt
uns nicht gedient.

Standesgaatliche Uachrichten.

Halle, den 7. Februar.
Aufgeboten: Der Arbeiter Karl Müller und Marie Koch

(Ludwigſtraße 9 und Ludwigſtraße 12). Der Maurer Karl Albert
und Emilie Schaffernicht (Ludwigſtraße 18 und 7). Der Sattler
Reinh. Löffler und Emilie Rienäcker (Bernburg). Der Verſiche-
rungsbeamte Max Albers und Eliſabeth Schultz (Halle a. S. und
Magdeburg). Der Fabrikarbeiter Oskar Löffler und Karoline
Naumann (kleine Brauhausſtraße 3 und Giebichenſtein). Der
Bautechniker Guſtav Kirſten und Jda Kunze (Stettin und
Naundorf),
Geboren: Dem Kaufmann Karl Bohſe ein S., Walther Erich
(Schillerſtraße 16). Dem Maurer Hermann Bunge eine T., Emilie
Martha Meckelſtraße 15). Dem Weichenſteller Auguſt Richter
ein S., Auguſt Paul (Schmiedſtraße 31). Dem Schuhmacher-
meiſter Auguſt Haring ein S., Guſtav Otto Ernſt (Ritterſtraße 11).
Der Maler Albert Hoyer ein S., Fritz Johannes (Henrietten-
ſtraße 13). Dem Schloſſer Louis Waſſerkampf eine T., Amalie

Dem Handarbeiter Auguſt
Melde ein Sohn, i Karl (große Brauhausſtraße 3h).
v Der Withelm Opitz ein Sohn, Karl Wilhelm (Schmied-
ſtraße 24).

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Hermann Brinkmann T.
Marga, 3 Jahre (Ranniſcheſtraße 9). Des Kaufmann Theodor
Schwaab T. Karola, 9 Mon. Königſtraße 14). Des Arbeiter
Johann Piech S. Paul, 1 J. (Ludwigſtraße 25). Des Arbeiter
Franz Pfeiffer S. Walther, 3 Mon. (Zwingerſtraße 28). Der

Rentner Hermann Friedrich, 62 J. (Uleſtraße 12).
8. Februar.

Aufgeboten: Der Barbier und Friſeur Karl Czwoidzinski und
Margarethe Bachmann Quedlinburg und Schloßberg 3). Der
Univerſitäte- Profeſſor Dr. phil. Otto Franke und argarethe
Schimpff (Königsberg und Merſeburgerſtraße 37).

Eheſchließzungen: Der Tiſchler Karl Schwarz und Alwine
Köbel (Wilheimſtraße 32). Der Gärtner Karl Ellrich und Anng
Rehling Georgſtraße 13). Der Handarbeiter Georg Wich und
Minna Schneegaß (Steg 16). Der Gärtner Paul Wilſenack und

F. ieda Dippold (Fleiſcherſtraße 28 und 25). Der Kaufwann Karl
Recke und Bertha Bartcky (Oederan und Charlottenſtraße 14).
Der Böttcher Karl Abendroth und Minna Töpfer (Schützen

ſtraße 24 und Schwetzſchkeſtraße 6). Der Kaufmann Hermann
Bretſchneider und Gertrud Schmidt (Mauerſtraße 4 und Niemeyer-

ſtraße 11). Jda ErfurtDer Kaufmann Wilhelm und(Leipzig und Thomaſiusſtraße 17). Der Zuſchneider Emanuel
Sojka und Agnes Mülzarek (Herderſtraße 1 und Leipzigerſtraße 67).
Der Maurer Richard Henneberg und Alma Lunau (Vernburger-
ſſraße 7). Der königl. Gerichts Aſſiſtent Robert Hüneke und Anna
Alicke (Düben und Oleariusſtraße 5).

Geboren: Dem Müller Albert Hirſch ein S., Wil
helm Kurt (Mansfelderſtraße 28). Dem Schloſſer Walther Nau
mann ein S.,, Hans Otto Max (Pfännerhöhe 59). Dem Kauf-
mann Rudolf Jakobi eine T., Hedwig Charlotte (Dreyhaupt-
ſtraße 2.. Dem Bureau Aſſiſtenten Karl Baldeweg eine T., Char-
lotte Eiſe (Mansfelderſtraße 25). Dem Schloſſer Robert Wegel
ein S., Robert Franz (Steg 4). Dem Jngenieur Friedrich Wag-
ner ein S., Werner Adolf Robert Martin Karl (Wilhelmſtraße
Dem Fabrikarbeiter Albert Elſte ein S., Albert Otto Willy (Turm
ſtraße 151) Dem Reſtaurateur Reinh. Schulze ein S., Otto
Glauchaerſtraße 33). Dem verſtorbenen Zimmermann Ferd.
Schmelzer ein S., Franz Walther Paul (Entb. Jnſtitut). Dem
Tiſchler Karl Zian ein S., Karl Richard (Entb. Jnſtitut).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.



Oeffentliche

Maurep-
Verſammlung

Dienstag den 11. Jebruor, abends 8 Ahr, im Saale der
Woritzburg. W

Tagesordnung Er Berch des Vertrauensmanns vom Jahre 1895.
2. Lohnſrage für dieſes Jahr. 3. Beſchlußfaſſung über ünterſtützung der be
ſtraften Opfer vom vorjährigen Streik. 4. Bericht der We geren und Ver

ſchiedenes. Der Vertrauensmann. J. H. KAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Ausgeſchrieben iſt die Lieferung eines ſchmiedeeiſernen rediſrſhe

gitters für das neue Riebeckſtift. Angebote ſind bis 20. Februar vorm. 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen.

Die Lieferungen an Fleiſchwaren. Mehl und Backwaren, Käſe undEiern, Materialwaren e2c., Braun und Lager ier, Kartoffeln, Gemüſe 8
friſchem Obſt für die Univerſitätskliniken ſind für die Zeit vom 1. April bis
Ende September d. J. zu vergeben. Angebote ſind bis 19. Februar nachmittags
3 Uhr im Verwaltungs zbüreau einzureichen wo alles Nähere zu erfahren iſt.
Zu demſelben Termine erfolgt die Vergebung der Küchenabfälle und Knochen
der kliuiſchen Jnſtitute auf die Zeit vom 1. April 1896 bis 31. März 1897 bezw.
auf m Jahre.Der Kühlhausbetrieb im ſtädtiſchen Schlachthofe wird in der Zeit

24. Februar eingeſtellt vorzunehmender Reparaturen wegen.Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des Aojährigen
Arbeiters Karl Gottfried Louis Mibius und des 35 jährigen Monteurs Ernſt
Knobloch aus Ober-Olbersdorf.

vom 17.

Stadttheater in Halle.
Dienstag den 11. Februar 1896.145. Vorſt. 104. Abonn. anſten

Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 9 Uhr.Novität! Zum 3. Male: Novitaät!

A Basso Forto.
Mittwoch den 12. Februar 1896.

146. Vorſtell. 105. Abonn.Vorſtell.
Farbe: weiß

Zum Gedächtnis an Richard Wagners
Todestag.

Neu einſtudiert, mit verſtärktem Orcheſter

Siegfried.
1. Teil aus der Trilogie: Der Ring des

Nibelungen.
Jn 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hudert.

The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-
ſängerinnen. Die AlHison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourbillion, akrobatiſche
Kunſt Radfahrer. Brothers Maxi-
ni, Bravour-Gymnaſtiker an den römi
ſchen Ringen. Die 3 GSalways,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.

War Liſiy Nora, Lieder und
alzerſängerin. Herr Edmund

in Seide, Wolle

Blum, Original- Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

empfehlen in überaus grosser Auswahl

Leinen und Baumwollwaren, fertig genähte Wäsche,
Unterröcke, Korsetts, Schürzen, Schirme, Chales, Tücher.

Jachketts,
nur neue geschmackvolle, gutsitzende Facons.

I Verkauf wie bekannt zu billigsten, festen Preisen. V

II
beste (früher gr. Alrichſtr.) befindet ſich jetzt

nern Thalamtſtraße 8.
zu billigsten Preisen,

Brummer
v

Benjamim.
gr. Ulrichstrasse 23.

“„”xmTanz Unterricht
erterlt ſicher und ſchnell z. jed. Tag u.Abendz. Ad. Fröbe, Dreyhauptſt. 2, u

Aonfermatton

iclerstoffe
und Halbwolle vom einfachsten bis hochfeinsten

Genre.

Kragen, Regenmäntel

Scheuer- geschützt.

Seder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher
Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr er-
leichtert u ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung

tücher
S Stück S Pfg.

Löwinberg
gr. Ulrichstr. 20

1 Treppe.

Pa. Tafelmoſtrich
von unübertroffener Güte empfiehlt die
Dampf-Moſtrich-Fabrik von

C. Augustin,
Rathausſtraße 15. Liebenauerſtr. 47.
Ausverkauf r gnchter Möbel

Steinbocksgaſſe 1, am Markt.

beh. ohne Operat. m. Homöopathie u.
Naturheilverf. Spezialarzt Dr. meld.
Rennert, Dreyhauptstr. 1, I. Sprechst.
10-12. 5-7.

Gelegenheitskauf.
Schwarze, weisse und farbige

Seidenstoffe
in den solidesten Fabrikaten und grosser

Auswahl verkaufen zu

ausser gewöhnlich billigen, festen Preisen.

bruwmer Benfamin

gr. Ulrichstrasse 23, parterre und Etage.

Brummer Benjamin
gr. Ulrichstr. 23, part. u. l. Etage.

n (fressende Fechte)Lupus offene Beinschäden Wieder Pr otokoll
über die n des Parteitags

der ſozialdemokr. Partei Deutſchlands
abgehalten zu Breslau vom 6. bis 12. Oktober 1895.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Heute Dienstag
Schlachtefeſt.

Fr. Heſſelbarth, Thomaſiusſtr. 42.

Bringe meine neuen Lokalitäten in Dienſtag Schlachtfet
empfehlende Erinnerung. Vereins- (früh 8 Uhr Wellfleiſch)
zimmer für 30-40 Perſonen noch frei. bei V. Räüdiger, Thomaſiusſtraße 6.

Zu haben in der

Reſtaurant
zum neuen Bürgergarten.

Liebenauerſtraße 157.

Hoffmann. Morgen Dienstag
Stadt Bromberg. „Schlachtefeſt.

ienstag
gr. Narrenabend,
wozu freundlichſt einladet

Förster, gr. Brauhausſtraße 21.
zu, welcher behauptet,W hieſigen J 100 Marublikum ergebenſt die Mitteilung, da in meinem Verkaufs-

ich das Reſtaurant lokale r welches nicht auf hieſigem
h hofe geſchlachtet worden waäre,

eſehen zu haben.
Zum henen Eiskellor Weitere 100 Mark

übernommen habe. Bitte um gütigen demjenigen, welcher mein Hundeful yrwerk
Zuſpruch. m vom Dienstag mittag bis Mittwoch ge

ſehen hat, welches bei mir ein oder aus-
Gut erh. gr. Marktſchirm zu kaufen gefahren wäre.

Reſtaurant Thalamt
am Markt.h Mittwar Schlachtefeſt.

H. Uhlmann.z ich demjenigen

Tuch-Restegeschäft

von II. Vrisceeh

Großes Lager von

Stoſftresten aller Art
ſowie ſertiger

Herrenhoſen n. Kinderhoſen.

Samch
Sohreibmaterialien

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

Verhandlungen wegen Majeſtäts-

geſucht. C. Gerlach, Triftſtr. 18. Witwe Zwarqg, kl, Wallſtr. 5.

Buchhandlung des „Vorwärts“
Berlin SW., Beuthſtraße 2.

Neue Erscheinungen,
„Neue Welt“- Einbanddecken

1895 und frühere Jahrgänge.
In Golddruck 1.Jn Schwarzdruck o

Der Prozeß Liebknecht.
Dritte Auflage.

beleidigung. Preis 10
Beiträge zur Geſchichte des

Materialismus.
Von G. Plechanow.

I. Holbach. II. Helvetius. III. Marx.
Preis 3.50 .4

Ferdinand Laſſalles Briefe
an Georg Herwegh.

Herausgegeben v. Marcel Herwegh.
Broſch. 3 geb. 4

Die
n Deutſchland,England n Oeſterreich,

SchweKritiſche Darſtellung ihrer Geſchichte

und ihres gegenwärtigen Zuſtandes.Kreis 20

Zwei Tage Etatsdebatte.
Verhandlungen des Reichstags über

den Septemberkurs.
Enthaltend Reden Bebels u. a.

Preis 15
Die Neue Welt 1895

und frühere Jahrgänge.
Komplett gebunden 4. 4

Für Vereine empfehlenswert.
Zu beziehen durch die

BVolksbuchhandlung,
Halle, Bölbergaſſe.

Spezialarzt fürDr. med. Rennort, h.
krankh. Dreyhauptstr. 1. l. Sprechst.
10-12., 5-7.

belieben Adreſſen unter
Horren, N. i. 49711 b. Rudolf
Mosse, helle abzug

Briketts-, beſorgtAſche u. a. F uhren billigſt
C. Muller, Giebichſt., Eichendorffſtr. 6.

Dauerh. billige Waſchgefäße verk.
Rob. Katſch, Albrechtſtr. 23.

Gebr. Schweinetrog zu kaufen geſ.
Giebicherſtein, Schleifweg 7.

n gebrauchte Hobelbank ſoſort
ſehr billig zu verkaufen. Spitze 9.

Ein faſt ganz neuer Anzug f. Kon
firmand. z. verk. Hoffmann, Beeſenerſt. 20.

Ein gebr. Kinderwagen u verkufen
gr. Steinſtraße 44, Hof 1 TE. alte, gute Geige f. Anf. m. Schile

zu verkaufen Ritter, Thorſtraße 53.
Gutſchl. Kanarienhähne, paſſ. ucht,bill. zu verk. Berlinerſtr. 32, So L

u 100 MarkEine Wohnung Wanne
zu verm. Giebiche ſtein, gr. Breitenſtr. 5,a

Aufgepaßt! Ich Fang M.
h zu ihrem 40. W iegenfeſte ein
dreimal donnerndes Hoch. Franz paß aufdie Pfannkuchen. E. Freundin a. Radewell.

die Nebenerwerb ſuchen,

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchd ruckerei (e. G. m. b. H. Halle. Hierzu 1 Beilagge.



faſt neu
7, II.

en empf

Zrunnen
r.

Bilt
H. III
vermietel

ordnung.
Jn keinem Lande der Welt hat die techniſche Entwicklung

eine größere Vollkommenheit erreicht als in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika, und nicht mit Unrecht rühmt ſich
dieſes Land, in ökonomiſcher Hinſicht an der Spitze der zivi
liſierten Welt zu marſchieren. Das kopitaliſtiſche Ausbeu-
tungsſyſtem konnte daher auch nirgents ſich ungehindertereptſaler, ſeine tödlichen, verderbenbringenden Wirkungen

nirgends ſchärfer fühlbar werden und die Abſurdität der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe in helleres Licht geſetzt wer

den als dort. tDie Konzentration des Kepitals hat da bereits ſolche
ormen angenommen, die als die letzten Phaſen des herr-

chenden Regiments betrachtet werden müſſen, über die der
nächſte hinausgehende Schritt nur zur ſozialiſtiſchen Eemein-
ſchaft mit Notwendigkeit führen muß oder zum all-
gemeinen Ruin.

Der Kapitalismus hat das Kunſtiſtück fertig gebracht, bei
in ungeahntem Maße geſteigerter Produktion, bei Aufhäu-
fung von unermeßlichen Schätzen ein Maſſenelend zu erzeugen,

as in ſeiner Größe und Härte auch die naturgetreueſten
Schilderungen vergangener Epochen nicht wiederſpiegeln kön-
nen. Während in einigen wenigen Händen fabelhafte Schätze
aufgetürmt ſind, werden Hunderttauſende, ja Millionen in
den Abgrund des Verderbens geſchleudert, auf das Pflaſter
verwieſen, ohne ihnen auch nur die Möglichkeit zum Weiter-
leben zu geben.

Es iſt noch in aller Gedächtnis, wie während der letzten
wirtſchaftlichen Kriſe in Nordamerika Hunderttauſende von
Arbeitsloſen in ordnungsloſen Banden durch das Land um
hein ziellos, dem Untergange nicht nur allein in geiſtiger,
ondern auch in phyſiſcher Hinſicht geweiht. Und dieſe

Kriſen müſſen wiederkehren gemäß den Geſetzen der kapitali-
iſchen Entwickelung in immer kürzeren Zwiſchenräumen und

mmer tiefgreifendere Erſchütterungen des Geſellſchaftekörpers
zur Folge haben.

Und doch iſt gerade da, wo die Erſcheinungen des Elends
in ſo kraſſer Weiſe zu Tage treten, der ſogenannte „National-
reichtum“ auf eine koloſſale Höhe gebracht. Allerdings
ergiebt eine nähere Unterſuchung, daß dieſer Nationalreich-
tum thatſächlich in den Händen einer winzigen Anzahl von
Geldfürſten konzentriert iſt, welche dank der Uebermacht, die
der Kapitalbeſitz in geſellſchaftlicher und politiſcher Hinſicht
ausübt, die wirklichen unbeſchränkten Herrſcher im Lande
ſind, die von ihren Machtbefugniſſen den ausgiebigſten Ge
brauch machen. Doch einige Zahlen werden uns das näher
veranſchaulichen.

Nach neueren Berechnungen zählen die Vereinigten Staaten
mit ihren 62 Millionen Einwohnern 13 500 000 Familien,
in deren Händen ſich 60 Milliarden Dollar befinden. Von
dieſen Familien haben 125 000 das iſt ein Prozent der
Geſamtheit allein mehr als die Hälfte des ganzen Ver
mögens 32 Milliarden in ihren Händen. Von den
3800 Millionären, welche im Lande hauſen, haben einige
g7 Vermögen auf eine geradezu fabelhafte Höhe gebracht.

on den kapitaliſtiſchen Tynaſtien ſtehen an der Spitze Roke-
feller mit 125 Millionen Dollar, Aſtor mit 120, Gould
mit 100, Ruſſel Sage mit 90, Vanderbild mit 80 Millionen,
und es ergiebt ſich das Reſultat, daß, um die Zinſen des
von einem dieſer Rokefeller, Aſtor repräſentierten Kapitals
aufzubringen, 150 Tauſend Menſchen arbeiten müſſen.
Rechnet man zu dieſen Arbeitern ihre Familienglieder, ſo er
giebt ſich, daß die Exiſtenz, das Wohl und Wehe von gegen
vier Millionen Menſchen von 5 Familien abhängig iſt, denen
ſie thatſächlich und rechtlich verpflichtet ſind, ihr Leben und
ihre Arbeit zu widmen.

Durch die Vergegenwärtigung dieſer Thatſachen erhält der
Ausſpruch, den Chancey Depew unlängſt gethan, ſeine volle
Bedeutung. Dieſer ſagte nämlich, daß 50 Mann, welche
ſich innerhalb 24 Stunden demgemöäß verſtändigen könnten,

im ſtande wären, allen Handel und Wandel des
ganzen Landes lahm zu legen. Und gemäß den
Geſetzen der „göttlichen Weltordnung“ haben die paar Men-
ſchen das volle „Recht“, von der ihnen zuſtehenden Macht
in ausgedehnteſtem Maße Gebrauch zu machen. Wenn ſie
daher eines Tages den launiſchen Einfoll bekommen ſollten,
die ganze Produktion einzuſtellen, um ſo eine ganze Nation
dem Hunger preiszugeben, ſo geſchehe dies immer von „Rechts
wegen“. Und wird die Sache weiter verfolgt, ſo können
die amerikaniſchen Weltbeherrſcher mit ihren Ranggenoſſen
in Europa ebenfalls eine Verſtändigung herbeiſühren, und ſo
nach und nach das ganze menſchliche Geſchlecht unter ihre
Botmäßigkeit bringen.

Solchergeſtalt ſind die Endreſultate, zu welchen die kopi-
taliſtiſche Produktionsweiſe führen muß und teilweiſe ſchon
geführt hat.

Aus dem Aunher- und Pfaffenparadieſe.
Ueber das Schulweſen Galiziens entwirft die Kra

kauer Nowa Reforma ein Bild, das der Verwaltungskunſt
des jetzigen Miniſterpräſidenten Badeni ein ſehr ſchlimmes
Zeugnis ausſtellt. Das Blatt ſchreibt: „Der Zuſtand des
Volksſchulweſens bei uns verbeſſert ſich nicht nur nicht, ſon
dern er wird mit jedem Jahre ziffernmäßig ärger.“ Zur
Begründung dieſes Satzes werden Daten zitiert, denen wir
folgendes entnehmen Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder
beträgt (nach der Zählung im Jahre 1890) 1351 650. Jm
Jahre 1894 genoſſen aber Schulunterricht nur 666 116
Kinder. Wenn wir den Zuwachs der Kinder in ganz
Galizien vom Jahre 1890 bis 1894 nur auf 60 000 be-
rechnen, ſo haben wir bei 1 410 000 ſchulx flichtigen Kindern
744 000 ſolche, die gar keinen Schulunterricht genießen
können. Zugleich wuchs aber die Zahl der ſchon organi-
ſierten, aber wegen Mangels an Lehrern unthätigen Schulen

von 542 auf 609! Die Zahl der Analphabeten nahm alſo
in den letzten vier Jahren genau zu im Verhältnis zu der
Geſamtbevölkerung Galiziens, und das ſind die Früchte der
„feſten und umſichtigen“ Adminiſtration des Grafen Badeni
in der Zeit, wo er noch der allmächtige Statthalter Galiziens
war.

Jn den letzten 3 Jahren fehlten 1405, 1535 und 1633
geprüfte Lehrer. Mit jedem Jahre wächſt die Zahl der
neuorganiſierten Schulen ohne Lehrer immer neue und neue
Gemeinden fordern die Neugründung der Schulen, aber dieſe
Forderungen können nicht berückſichtigt werden. Bisher gab
es 6287 geprüfte und ungeprüfte Lehrer und Lehrerinnen
in Galizien; wenn aber alle Kinder die Schule beſuchen
dürften, würde Galizien wenigſtens 7440 neue Lehrer brauchen.
Anſtatt deſſen kommen aus den Lehrerſeminaren nur 200
bis 250 Lehrer und Lehrerinnen jährlich heraus. Wenn
dann die Lücken, die durch den Tod oder durch Auswande-
rung oder durch Berufswechſel entſtehen, berückſichtigt werden,
ſo kann auf die Beſeitigung des Analphabetismus erſt in
fünfzig Jahren gerechnet werden. Anſtatt aber alle Kräfte
in dieſer Richtung anzuſtrengen, wird an der Schule immer
und immer im klerikal-reaktionären Sinne herumgepfuſcht,
und die Hungerlöhne der Lehrerſchaft werden als etwas
Unabänderliches betrachtet.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Unterm neueſten Kurs. Nach der Zuſammerſtellung

des geſchäfts führenden Ausſchuſſes der ſozialdemokratiſchen Partei
iſt im Monat Januar d. J. ſür politiſche Vergehen insgeſamt er-
kannt worden anf 2381 Mk. Geldſtrafe und 9 Jahre 4 Monate
4 Wochen und 1 Tog Gefängnisſtrafe.

s Gen. Feldwann vom Proletarier aus dem Rieſengebirge
wurde vom Schöffengericht zu Reichenbach in gert u 200
Mark Strafe verurteilt, weil er den Polizeipräſidenten, den Land
gerichtspräſidenten, den erſten Staatsanwalt und einen Gefängnis-
verwalter in Köslin beleidigt haben ſoll.

Parteinatzrigzten.

In Sachſen ſchwillt der Proteſt gegen die Wahlrechts
meuchler von Tag zu Tag an. Jn Dresden wurden am Freitag
ſechs Volksverſammlungen abgehalten, die glänzend verliefen. Die
Verſammlung, in der Genoſſe Geyer ſprach, wurde polizeilich
aufgelöſt. Am geſtrigen Sonntag ſprach Bebel in Stötteritz.
Eine Völkerwanderung wie noch nie ſich Stunden vor Be-
inn der Verſammlung in Bewegung; Zehntauſende fanden keinen
lotz. Der Erfolg der Rede war durchſchlagend. Es darf ge-
offt werden, daß dein politiſchen Meuchelmördern noch in letzter

re m Luſt zur Ausführung des geplanten Attentats gründ-
ich vergeht.

In Solingen winde ein ſozialdemokratiſcher Arbeiterverein
unter ſtarker Beteiligung korſtituiert. Es zeichneten ſich ſofort über
300 Mitglieder ein. Stadtverordneter Langenberg und Rob. Heß-
mer wurden zu Vorſitzenden gewählt.

Die Solinger Wirren. Der Elberfelder Freien Preſſe
wird mitgeteilt, doß die Reichstagsfraktion ſich mit der Angelegen
heit Schumocher Ende Februar oder Anfangs März beſchäf-
tigen wird. Wegen Krankheit der Frau Schumacher könne dieſer
nicht eher in Berlin anweſend ſein. Die Sache ſoll ſehr ein
gehend beraten werden und werden vorausſichtlich beide Parteien
vertreten ſein.

Soziale Aleberſicht.
1000 Mark für Miſſionszwecke hat der Stntt-

garter Afrikaverein abgeſandt und in anderen Orten eifern
ihm die gleichartigen Vereine nach. Sonderkare Käuze ſind
doch die Leiter dieſer Vereine, daß ſie ihre Mittel nach
Afrika ſenden, während ſie in der unymittelbarſten Nähe zehn
mal notwendigere Verwendung finden könnten!

Die Arbeitsloſen von Paris dewonrſtrieren ſeit
einigen Tagen in den Straßen. Tauſende von Arbeitern
ziehen immer wieder vor die Präfektur und rufen nach
Brot und Arbeit. Polizei und Gendarmerie ſind vergeblich
bemüht, die Demonſtranten zu zerſtreuen.

Die Dienſtzeit der Aufſeher in den preußiſchen
Strafanſt alten beträgt im Sommer 15, im Winter 14 Stunden.
Jm nächſten Etatsjahr ſoll eine Herabſetzung auf 10 Stunden
„verſucht“ werden.

Zur Bekämpfung der Proſtitution ziehen in
den Bordellen der omerikaniſchen Stadt Baltimore einige
philantropiſche Damen der tonangebenden Geſellſchaft herum
und ſuchen die Proſtituierten durch Ueberredung und Gebet
zu dem Verzicht auf ihr Gewerbe zu veranlaſſen.

Eine der zu Bekehrenden erwiderte den wohlmeinden Damen
folgendes

„Jch weiß, Sie meinen es gut, indem Sie hierher kommen, aber
ich weiß nicht, ob es viel nützt. Anſtoatt hierher zu kommen, thäten
Sie beſſer daran, wenn Sie zu den Jnhabern einer jener
Fabriken und Werkſtätten gingen, welche einem Mädchen einenHungerlohn geben, und ſuchten, daß dieſe beſſere Löhne erhalten.

Ein Mädchen kann nicht von dem leben, was es in der
Jene bekommt. Hierauf ſollten Sie Jhre Aufmerkſamkeit
richten.

Jn dieſer Anwort der Proſtituierten liegt mehr Verſtand,
als in ſämtlichen Reden und Handlungen derer, die gegen
die Unſittlichkeit ankämpfen, ohne ſich um deren ökonomiſche
Urſache zu kümmern.

Zur Arbeiterbewegtug.

Koburg. Jn der Möbelfabrik Barthelmeß wurden drei
Tiſchler entlaſſen, weil ſie die Aufhebung der Kündigungsfriſt,
welche nur für ſie beſtimmt war, nicht anerkannten. Die anderen
Kollegen erklärten ſich mit den Entleſſenen ſolidariſch. Der Aus-
ſtand beginnt am 15. Februar, wenn Barthelmeß nicht vorziebt,
auf eine Unterhandlung mit ſeinen Arbeitern einzugehen. Die
Arbeiter gehören ſämtlich ihrer Organiſation, dem Holzarbeiter-
verband an. Zuzug noch Koburg iſt deshalb ſtreng fernzuhalten.

Karlsruhe. Die Arbeiter der Steinbearbeitungsfabrik von
Ropp u. Möller ſtreiken. Sie fordern ihren früheren Lohnſatz
und Wiedereirſtellung zweier gemaßregelter Arbeiter.

Sämmtliche Töpfer in mit Ausnahme einer Werk
tätte, die den veuen einheitlichen Lohntarif bereits unterzeichnete,
tehen im Streik. Bisher e ein einheitlicher Tarif nicht be-
tanden, und ſind die Töpfer beſtrebt, denſelben evergiſch zur
r zu bringen. Die Situation iſt für die Streikenden
eine günſtige, und bei genügender Unterſtützung ſeitens der Fach-
genoſſen iſt der Sieg der Arbeiter ſicher. Unterſtützungen nimmt
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die Adminiſtration der Neuen Volksſtimme, Budapeſt, Weſſelenyi
gaſſe Nr. 19b, entgegen.

Die große Lohnbewegung der Schweizer Eiſenbahn An
geſtellten ſcheint mit einem vollen Siege der Arbeiter enden zu
wollen. Alle Arbeiter und Beamten der Hauptbahnen haben ſich
organiſiert, ihre Lohnforderungen aufgeſtellt und den Bahnverwal
tungen eingereicht. Ein gutes Stück Arbeit bedurfte es, bis alle
Eiſenbahner unter einen Hut der Solidarität und Einigkeit ge

waren. Die Babhnverwaltungen gaben ſich alle Mühe,
durch kleine Zugeſtändniſſe die gung d dämpfen und die
Einigkeit unter den Arbeitern zu zerſtören. ein alle Bemühungen
ſcheiterten an der Entſchiedenheit der Arbeiter, keine Sonder
abkommen zu treffen. Alle Unterhandlungen müſſen mit dem Zen
tralkomitee des Verbandes der Angeſtellten ſchweizeriſcher Trans
portanſtalten gepflogen werden, welches fortgeſetzt die Einzelverbände der Arbeiter auffordert, nicht unter der Decke zu ſpielen

und alle Lohnabmachungen dem Zentralkomitee zu übertragen.
Die Bahnverwaltungen haben ſich nun mit dem Komitee der
ſchweizeriſchen Zentralbahn in Bern in Verbindung geſetzt und
dieſem einen neuen Gehalts Etat vorgelegt. Auch dieſer wurde,
obwohl im großen und ganzen annehmbar, abgelehnt, weil er zu
verklauſuliert war. Am 16. Februar ſoll nun in Aarau eine
Maſſenverſammlung aller Angeſtellten veranſtaltet
werden. Koramt es zu keiner Verſtändigung, vielmehr zu dem
h Streik, ſo werden an dem Lohnkampf 20-30000
Arbeiter beteiligt ſein.

Gewerbegericht vom 6. Februar.
Zur Verhandlung ſtanden 10 Sachen. Mit welcher Unüberlegt-

heit manchmal Klagen bei dem Gewerbegericht anhängig gemacht
werden, konnte man heute wieder in mehreren Fällen beobachten.
So verlangte der Hausdiener Klemann von dem Hotelbeſitzer
Weber, weil er ohne Kündigung entlaſſen ſei, eine 14tägige Lohn-
eniſchädigung von 40 M. Es wurde aber durch Zeugen feſtge-tellt, daß ihm durch den Geſchäftsführer laut und deutlich ge

ündigt ſei, ein Ueberhören war demnach vollſtändig ausgeſchloſſen.
Der Kläger zog es denn auch vor, ſeine Klage zurückzuziehen.

Noch unbegründeter war die Klage des Hilfsbriefboten Schurig
bei der Kourierpoſt. Der Beklagte, Kaufmann Blüher, legte
einen Revers vor, welchen der Kläger unterſchrieben hatte. r
dieſem Revers war der toſſus enthalten, daß Kläger ohne Kündi-
uns zur Probe angeſtellt ſei. Kläger war ganz erſtaunt, ſeine

nterſchrift zu ſehen und zog ſeine Klage zurück.
Ein gleiches Schickſal hatte die Klage des Kellner Schmidt

gegen den Hotelier Ebert, von welchem er an rückſtändigem Lohn
noch 14 M. forderte. Vom Vertreter des Beklagten wurde dem
Kläger aber daß er doch ſehr viel Geſchirr zer-
brochen, auch den Herrſchaften durch Ueberſchütten von Getränken
ſo viel Sachen verdorben hätte, daß, wenn Kläger das alles be
zahlen ſollte, er dazu wohl nie im ſtande wäre. Auch dieſer
Kläger zog ſeine Klage zurück.

Nicht viel beſſer erging es dem Arbeiter Franke, welcher bei
der Firma Gebr. Hoyer auf einen Tag angenommen war, Fäſſer
auf die Bahn zu ſchaffen, gegen einen Lohn von 2.50 M. Kläger
hatte die Annahme der 2.50 M. verweigert und verlangte pro
Stunde 35 Pf., zuſammen 4.20 M. Kläger mußte aber ſchließlich
einſehen, daß er die Höhe des Lohnes nicht eigenmächtig feſt
ſtellen konnte, ſondern ſich mit dem vereinbarten Lohne begnügen
müſſe, was er dann auch that.

Der Kaufmann Löwinberg hatte ſich geweigert, dem Haus
diener Maax das Krankenkaſſenbuch ſowie die Alters- und Jn-
validitäts-Karte herauszugeben. Beklagter hatte dem Kläger die
Beiträge für die Monate November und Dezember nicht abge
zogen und die Herausgabe der fraglichen Papiere davon abhängi
gemacht, daß Kläger die Beiträge für die beiden Monate zurück
erſtatten ſollte. Beklagter wurde verurteilt die Papiere heraus

In der Begründung hies es, daß nach den geſetzlichen
e die Alters- und Jnvaliditäts- Karte vomArbeitgeber überhaupt nicht zurückbehalten werden

dürfe, auch das Krankenkaſſenbuch müſſe herausgegeben werden,
er der Arbeiter nicht verpflichtet ſei, nachträglich Beiträge zu
eiſten.

Die in voriger Sitzung vertagte Klage des Geſchirrführer Götze
gegen den Fuhrherrn Pfannenberg hatte für den Kläger ein

ünſtiges Ergebnis, indem demſelben 36 M. für 14 Tage zuge-Prrchen wurden. Dem Kläger war vom Beklagten geraten wor-

den, bis letzterer wieder Arbeit für ihn habe, beim Beeſener
Waſſerwerk zu arbeiten. Vom Vorſitzenden war aber in voriger
Sitzung ſchon ine daß dies vom Kläger nicht verlangt
werden könne, da die Arbeit in Beeſen ſo ſchlecht ſein ſolle, da
ein Teil der Arbeiter von dort wieder fortlaufe.

Dem Hausmann Jakobi war von dem Fabrikbeſitzer Reuter
die weitere Arbeit unterſagt worden, weil er ſeine Obliegenheiten
nicht erfüllt haben ſollte, auch ſei Kläger widerſpenſtig geweſen,
weil er eine Zigarre nicht aus dem Munde genommen batte, wäh-
rend Beklagter mit dem Kläger geſprochen hatte. Alle dieſe
Gründe wurden aber vom Gewerbegericht nicht für ſo erheblich
angeſehen, um eine plötzliche Entlaſſung zu rechtfertigen. Be
klagter wurde verurteilt, den rückſtändigen Lohn für eine Woche
in Höhe von 13.85 M. zu zohlen und den Kläger bis zum 1. April,
alſo bis zu Ende der vertragsmäßigen Zeit weiter zuDas Klageobjekt wurde anf 200 M. angenommen; der Beklagte

kann alſo gegen dies Urteil Berufung beim Landgericht einlegen.
Der Ingenieur Schmidt verlangt von dem Bautechniker von

Kreyfeld eine Reſtforderung von 8282 M., welche er aber im
Laufe der Verhandlung um 9 M. ermäßigt. Kläger war als
Zeichner eingeſtellt, wurde aber ſpäter als Landmeſſer auf Reiſen
geſchickt, worauf er das Arbeitsverhältnis löſte. Beklagter wurde
verurteilt, an den Kläger 73.82 M. zu zahlen.

Verſammlungsberichte.
Mühlberg a. E. Die am 2. Februar hier ſtattgefundene

öffentliche Volksverſammlung, in der Genoſſe Dr. Grad-
nauer aus Dresden über Chriſtentum und Sozialismus ſ rach,
war von ca. 300 Perſonen beſucht. Genoſſe Dr. Gradnauer führte
etwa folgendes aus: Das Thema, welches uns herte beſchäftigt,
iſt wohl das wichtigſte unſerer heutigen Zeit. Das Chriſtentum
iſt nicht immer auf derſelben Stufe geweſen wie heutzutage, es
hat viele, durch Jahrhunderte gehende Entwickelungen durchgemacht. Redner ſchüvert dann in packender und allgemein verſtänd-

licher Weiſe die ganze Entwickelung des Chriſtentums unter Be
rückſichtigung der einzelnen Sekten, aus denen dann hauptſächlich
unſere heutige Anſicht über dasſelbe entſtanden iſt. Redner kommt
dann auf die praktiſche Seite des Chriſtentums zu ſprechen und
meint, daß bei den Vertretern desſelben ſehr auseinandergehende
re entſtanden ſind. Ein Teil der Geiſtlichkeit nimmt es nicht ſehr
ernſt, ſie benutzten das Chriſtentum dazu, um der politiſchen Reaktion
und ihren Vertretern in die Hände zu arbeiten, um das Volk in der
Verdummung und Knechtſchaft zu erhalten. Wie das Chriſtentum und
die große Mehrzahl ſeiner Vertreter ſolche behandelt, die noch
etwas menſchliches Gefühl für die Arbeiter in der Bruſt haben
und die das Chriſtentum nicht zur Magd politiſcher Sonderintereſſen
machen wollen, zeigt uns der Foll des Pfarrer Naumann inFrankfurt a. M. Redner beleuchtet ſodann die Moral und Sitt
lichkeit des Chirſtentums und führt zur beſſeren Beleuchtung des
ſelben den Fall des würdigen Hammerſtein vor Augen. EinMann wie dieſer, ſei als größter Verfechter des Chriſtentums der
größte Gauner und Spitzbube geweſen. Auch auf die unſittliche
Moral der Heiratsannoncen in gut chriſtlichen Blättern machte
Redner auſmerkſam. Redner ſchildert ſodann eingehend das Ent
ſtehen der Bibel und die durch den jeweiligen Bildungsgrad des



Volkes ſich nötig machenden Verbeſſerungen derſelben und kommt
dann im zweiten Teile ſeiner Ausführungen auf die Entwicklun
des Sozialismus zu ſprechen. Die Leute, welche ſo gern und b
jeder Gelegenheit mit der Redensart bei der Hand ſind, der So

will dem Volke die Religion rauben, ſtreuen wider
hr beſſeres Wiſſen ſolche Redensarten aus, um damit beſſere Ge
chäfte für ihre Propaganda von der „Notwendigkeit der Religion“
eim Volke zu machen. Redner ſchildert nun noch das Entſtehen

unſerer kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und wie dieſelbe die Ar
beiter trotz Religion und grenzenlos ausbeutet.
Nach einer Pauſe von 10 Minuten forderte Genoſſe Segsſliſch
die anweſenden Gegner auf, ſich für oder gegen den Vortrag zu
äußern; da ſich aber nach mehrfacher Aufforderung niemand zum
Wort meldete, erhielt Genoſſe Dr. Gradnauer das Schlußwort.
Redner führte aus, es wäre ihm ſehr angenehm geweſen, wenn
ſich die hieſigen Geiſtlichen, welche doch ſpeziell eingeladen waren,
aber nicht erſchienen ſind, an der Verſammlung beteiligt hätten.
Durch das Fernbleiben zeigen dieſe Vertreter des Chriſtentums
wieder, daß ſie wohl ſelbſt kaum glauben, was ſie dem Volke pre-
digen, denn was man auf der Kanzel predigt, muß man auch
öffentlich vertreten können. Auch hätte es ihn gefreut,
wenn dieſe Herren die Beſchuldigungen, welche ſie von der Kanzel
e der Sozialdemokratie entgegenſchleudern, öffentlich bewieſen

ätten.
ilt, Rede und Antwort zu ſtehen. Redner ſchildert ſodann nochie großen politiſchen Gefahren welche den Arbeitern jetzt wieder

drohen, da man fleißig daran arbeitet dem Arbeiter ſein einziges
Recht zu nehmen, das Wahlrecht, das ſchönſte Beiſpiel davon
hätte Sachſen gegeben. Er erſucht noch die Anweſenden, ſich eng
zuſammenzuſchließen in den Arbeiter-Vereinen und Organiſationen,
um den Kampf gegen die Reaktion geſchloſſen führen zu können.
Auch ſollten die Arbeiter beſonders die Preſſe unterſtützen und zwardiejenige welche ihr Intereſſe ſtets vertritt und ihnen im Kampfe

ur Seite ſteht und das ſei hier das Volk sblatt. Wenn auch in
em hieſigen Wahlkreiſe alle Arbeiter ſich zum Sozialismus

bekannt hätten, wären ſie leicht imſtande, der arbeiterfeindlichen
konſervativen Partei auch den Wahlkreis zu entreißen und
einen wahren Arbeitervertreter ins Parlament zu ſchicken. Ver-
einigt ſind und können wir alles! Darnm, durch Kampf
zum Sieg, trotz alledem und alledem! Hierauf wurde
die impoſante Verſammlung nach einigen Worten des Genoſſen
Seeliſch von dieſem mit einem dreifachen Hoch auf die völker-
befreiende Sozialdemokratie gefchloſſen.

Ans dem Serigisſagl.
r 7. Februar. (Strafkammerſitzung. Gefähr-

licher Meſſerheld.) Ein wahrhaft gemeingefährliches, an
Wahnſinn grenzendes Gebahren hatte am Sonntag, den 22. Dez.
v. J der 21 jährige Dienſtknecht Karl Hornauer aus Löbnitz
an den Tag ge egt. Der aus dem Unterſuchungsgefängnis vorge-
führte, wegen Diebſtahls mit drei Tagen Gefängnis vorbeſtrafte
Angeklagte wurde der ſchweren Körperverletzung mittels Meſſers
in mehreren Fällen beſchuldigt. Am erwähnten Sonntage unter-
nahmen mehrere Dienſtknechte aus Löbnitz, darunter auch der An-
geklagte, einen Spaziergang nach Köthen, um dort zum Weih
nachtsfeſte Einkäufe zu machen. Auf dem Rückwege geriet der An-
eklagte mit dem Knecht Krauſe in einem Reſtaurant in Klein-
zülknitz beim Biere in Streit und verſetzte mit ſeinem Regen-

ſchirme dem K. einen Schlag über den Mund. Als Krauſe ſich
nun hierauf zur Wehr ſetzte, bekam er von dem Angeklagten, der
mittlerweile ſein Meſſer, einen Genickfänger, aus der Taſche ge-
zogen hatte, einen ſchnittähnlichen Stich verſetzt, der ſich von der
Stirn über das rechte Auge und die Wange bis zur Oberlippe
herunterzog. Das Auge war glücklicherweiſe nicht verletzt, aber
die Wange war bis zur Oberlippe durchſchnitten. Der verletzte
Krauſe lief dann nach einer Bahnwärterbude und wuſch ſich das
Blut ab. Als aber der Angeklagte mit K. wieder zuſammentraf,
verſetzte er dieſem noch einen Stich nach der linken Herzgegend,
und mit einem Totſchläger einen Schlag über den Kopf. Mit
dieſem Stiiche hätte der Angeklagte den K. unter Umſtänden gleich
töten können. Das Meſſer prallte aber auf der dritten Rippe ab
und ſo wurde größeres Unglück vermieden. Jn Wenndorf begann
der Angeklagte in einer Gaſtwirtſchaft von neuem Streit. Er
ſtürzte mit ſeinem Meſſer in der Hand auf mehrere Knechte zu
mit den Worten: „Einer muß noch ſterben und wenn ich nach
Coswig (dort iſt eine Gefangenenanſtalt) komme“. Die anderen
Mitknechte verſuchten den wütenden Burſchen, der, um ſeine
„Forſche“ zu beweiſen, mit ſeinem Meſſer eine ſtarke Tiſchplatte
des Gaſtwirts durchſtochen hatte. zu beſänftigen. Die Beſtie ließ
ſich aber nicht zurückhalten und durchſtach noch dem Knecht Müller
1 Zoll über dem Handgelenk den linken Arm, wobei eine Sehnen-
ſcheide angeſchnitten wurde. Jn dieſem Falle hatte der Angeklagte
um den Knochen herum geſtochen und hätte leicht ein Blutgefäß
verletzen können, wodurch Verblutung eintreten konnte. Der An-
jeklagte wurde bald nach der That verhaftet, und die Verletztenr nach mehrwöchigem Krankenlager wieder hergeſtellt worden.

lnzeklagter iſt zum Teil geſtändig und giebt im übrigen an, ſinn-
los betrunken geweſen zu ſein. Nach dem ärztlichen Gutachten
war der Angeklagte aber bei der That nicht ſinnlos betrunken ge-
weſen Der Staatsanwalt beantragte mit Ruckſicht auf die Ge-
meingefährlichkeit des Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 5
Jahren. Der Angeklagte bat um eine mildere Strafe. Der Ge-
richtshof erkannte aber antragegemäß.

Ein paar jugendliche Taugenichtſe hatten ſich in den
Perſonen der Arbeiteburſchen Guſtav Geſert und Hermann
Meißner aus Schkeuditz zu verantworten. Geſert hatte in der
Zeit vom Februar bis zum Juni 1893 bei der Firma Schäfer
und Söhne in Schkeud tz gearbeitet und dort aus dem Kontor in
mehreren Fällen Geldbeträge von 3—8 M., insgeſamt 100 M.,
entwendet. Von der Beute hatte er ſeinem Freunde Meißner, der
gewußt haben ſoll, daß das Geld geſtohlen war, die Hätfte ab-
gegeben. Beide Angeklagte wurden für überführt erachtet und
verurteilt, Geſert wegen Diebſtahls zu 3 und Meißner wegen
Hehlerei zu 1 Monat Gefängnis.

Ein gemeiner Kuppler, der erſt am Montag zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilte Zigarrenmacher Wilhelm Dietz aus Merſe-
burg 35 Jahre alt, ſtand heute wegen Verkuppelung ſeiner eigenen
Ehefrau unter Anklage. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffent-
lichkeit und endete mit Verurteilung des Angeklagten zu einer
Zuſatzſtrafe von 6 Monaten.

Wegen einer dreckigen Kleiderbürſte, im Werte von
1 M., war der Bergarbeiter Karl Knoll aus Giebichenſtein wegen
Rückfalldiebſtahls unter Anklage gekommen. Der Angeklagte
arbeitete bei dem Viehhändler Karl Birke und nahm bei dem
Aufgeben der Arbeit eine Bürſte, die im Garten zum Sopha
reinigen verwendet wurde, mit nach Hauſe. Angek agter erklärte,
er habe ſich beim Mitnehmen der Bürſte, die er erſt gereinigt und
getrocknet habe, nichts gedacht. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten nebſt 2 Jahren Ehrverluſt;
der Gerichtshof nahm aber blos Unterſchlagung für erwieſen an
und erkannte auf 1 Monat Gefängnis.
Wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls wurden zu Ge-

fängnisſtrafen verurteilt die Fabrikarbeiter aus Trorha: Wilhelm
Hoyer, Paul Hoyer und Karl Zimmermann zu je 4 Mo-
naten, Andreas Voigt, Albert Meye und Wilhelm Naumann
zu je 3 Monaten. Tie 6 Angeklagten waren für überführt er-
achtet worden im Oktober 1893 und im Mai 1895 aus dem Ge-
höft der Kröllwitzer Papierfabrik mittels Einſteigens einige Stücke
Nutzholz entwendet zu haben.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der ehemalige Scharfrichter Krauts wurde zu

150 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er in der Gegend des Kott
buſer Thores einem Arbeiter mit einem Stocke einen Schlag über
den Kopf gegeben hatte. Der Staatsanwalt hatte zwei Monate
Gefängnis beantragt.

Berlin. Der penſionierte Schutzmann Schmidt, in der Turm
ſtraße (Moabit) wohnhaft, hat am Sonnabend früh ſeine Frau
mit einem Beile erſchlagen und ſich dann mit einem Raſiermeſſer
den Hals durchſchnitten. Er lebt noch. Den Amtsdiener

Fliſter in Weißenſee, deſſen Verbrechen der Vorwärts ſeinerzeit

aufdeckte, hat nunmehr das Schickſal ereilt.

So aber haben ſie ſich verkrochen und feig gezeigt, wo es

Er hatte ſich am
Dienstag voriger Woche vor dem hieſigen Ah cht II wegen
Vergehens im Amte zu verantworten. Die Anklage behauptet,
daß F. bei t r der Feſtſtellung von Steuerreklamationen
Frauen zur Vornahme un ſittlicher n unötigen verſuchte. Der Staatsanwalt beantragte Jahre
Zuchthaus und 2 Jahre Ehrverluſt. Es wurden dem Angeklagten
in Berückſichtigung ſeines hohen Alters und ſeiner
g. 3 Familie mildernde Umſtände zugebilligt. Der Gerichts
of erkannte auf 1 Jahr Gefängnis. Bei einer Hirſchjagd im

Bernauer Stadtforſt hat am Sonnabend der Jagdgeber den Förſter
totgeſchoſſen.
Duisburg. Auf Zeche Wieſche bei Heißen wurden infolge

einer Erderſchütterung vier gergeeute verſchüttet. Durch unaus-
Ken Ausgraben während der ganzen Nacht gelang es die

erſchütteten lebend ans Tageslicht zu fördern.
Stuttgart. Ueber ein lenkbares Luftſchiff hielt General-

leutnant Graf hre li der Erfinder desſelben in Anweſenheit
des Königs, mehrerer Miniſter und der ganzen Generalität vor
einer zahlreichen Verſammlung einen beifällig aufgenommenen
Vortrag.

Aachen. Zwiſchen Montjoie und Kalterherberg iſt r
onenzug total entgleiſt. Der Heizer wurde getötet. Ein Poſt
chaffner iſt ſchwer einige Reiſende ſind leicht verletzt. Der Ma-

terialſchaden iſt bedeutend.
Malchin (Meckl.) Jm Wirtshauſe des Dorfes Netzeband er-

ſchoß der Förſter Mankow aus Doweſen die älteſte Wirtstochter
und tötete dann ſich.

München. Vor dem Landgericht wurde geſtern früh eine Frau
wegen Diebſtahls zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Als ſie den
Gerichtsſaal verlaſſen hatte, nahm ſie aus ihrem Armkörbchen
einen Revolver und wollte ſich erſchießen. Der im Korridor
ſtehende Gerichtsdiener vereitelte die Ausführung des Planes.

Vermiſchtes.
Ein neues Gewehr, welches die größte Aufmerkſamkeit in

Technikerkreiſen erregt, iſt von dem Berliner Jngenier Paul Brand
konſtruiert worden. Dasſelbe weicht in der Konſtruktion von allen
anderen darin ab, daß keine Zündvorrichtung notwendig iſt, ſon
dern nur eine Ausdehnung eines komprimierten Gaſes das Hinaus-
ſchleudern des Projektils bewirkt. Die hauptſächlichſten Vorteile
des Gewehres ſind: 1. die geringe Wärmeentwicklung des Laufes;
2. die völlig rauchfreie Schußabgebung; 3. fällt eine Schlacke
bildung im Laufe ganz fort. Die Patrone iſt inſofern anders,
als ſie nur aus einer Kugel beſteht, welche beim Abdrücken durch
die plötzliche Ausdehnung der Gaſe hinausgeſchleudert wird. Das
Reſervoir faßt eine Quantität komprimierten Gaſes für ungefähr
2500 Schüſſe. Die Durchſchlagskraft beträgt mehr als bei
unſerm Repetiergewehr. 50 Schüſſe können hintereinander
abgegeben werden. Die Wärme- Entwicklung beträgt 0,03 Proz.
d. h. es tritt nur die Wärme auf, welche durch die Reibung der Kugel
an dem Laufe erzeugt wird. Wir gehen alſo einer herrlichen Zu-
kunft entgegen.

Röntgens neue Strahlen Die Elektrotechniſche Zeitſchr.
macht Mitteilungen über die Verſuche, welche Prof. Slaby von
der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg mit ſeinem Aſſiſtenten
G. Klingenberg gleich nach Bekanntwerden von Prof. Röntgens
Entdeckung mit den Röntgenſchen Strahlen gemacht hat. Nach
dieſer Mitteilung haben die genannten Herren auch den Verſuch
gemacht, unter Anwendung einer Lenardſchen Röhre direkt mit
Kathodenſtrahlen zu photographieren, und haben auf dieſe Weiſe
ebenfalls gute Bilder erzielt, darunter ſolche von einem Huhn und
einem Hühnerflügel; auf beiden ſind genau wie auf den mit
Röntgenſchen Strahlen aufgenommenen Bildern die Weichteile nur
ſchwach, die Knochen dagegen ſehr ſcharf erkennbar. Um die Ka-
thodenſtrahlen, welche vom Glas vollſtändig zurückgehalten werden,
auch außerhalb der Röhre zu erzielen, hat ſchon früher Lenard
die Eigenſchaft des Alluminiums, dieſe Strahlen hindurchzulaſſen,
verwendet, indem er die von ihnen getroffene Stelle der Glas-
röhre durch ein Aluminiumfenſterchen erſetzte. Die auf dieſes
Fenſterchen von innen fallenden Kathodenſtrahlen werden in der
dünnen Aluminiumſchicht nur wenig geſchwächt und treten ſomit
in die Luft heraus, ſo daß ſie, wie erwähnt, zum Photographieren
benutzt werden konnten, indem die Platte mit dem davorliegenden
Objekt ca. 10 Zentimeter von dem Fenſterchen entfernt war. „Es
iſt,“ ſo ſchreibt das genannte Fachblatt, „die Hoffnung gerecht-
fertigt, daß ſich die Methode noch weiter vervollkommnen läßt
und in verbeſſerter Ausbildung eine ausgedehnte praktiſche Ver
wendung finden wird; in der That geht uns ſoeben die Nachricht
zu, daß es Herrn Profeſſor Pulni in Prag gelungen iſt, von
tuberkulös erkrankten Köſperteilen Bilder aufzunehmen, welche
ſehr deutlich nicht nur Verkürzungen und Verſchiebungen erkrankter
Knochenglieder zeigen, ſondern auch aus der Schattierung die
ſchon ſchwammig gewordenen Knochenteile erkennen laſſen.“ Auch
in der Phyſikaliſchen Geſellſchaft in Berlin wurden am Freitag
eine Reihe photographiſcher Aufnahmen mittels Röntgenſcher
Strahlen vorgezeigt. Von den Aufnahmen ſind zwei von Jnter-
eſſe: zunächſt das einer Maus. Das Bild (die Aufnahmen in
Projektion vorgeführt) zeigte in geradezu verblüffender Schärfe
und Exaktheit das Skelett mit all den zierlichen Einzelheiten
Wirbeln, Rippen u. a. m. Auch von den inneren Organen waren
Andeutungen vorhanden, allerdings zu ſchwach, um auf der Pro-
jektion deutlich identifiziert werden zu können. Sodann das Bild
eines gebrochenen und in der Heilung begriffenen Unterarmes. Die
Bruchſtelle war deutlich zu erkernen und man ſah, wie in ihr die
beiden Knochenſtücke mit einer gewiſſen gegenſeitigen Verſchiebung
zuſammenſtießen.

Jn Mailand (IJtalien) iſt Freitag früh die große Bunt-
papier Geſchäftsbücher- und Enveloppefabrik Binetti- u. Ko.
total abge brannt. Der Schaden wird auf ca. 400 000 Lire
geſchätzt. Zweihundert Arbeiter ſind arbeitslos. Es iſt alles ver
ſichert, nämlich die Jmmobilien, Mobilien und Vorräte, nur die

Abeiter nicht, welche ſehen mögen, wie ſie ſich durchſchlagen.
Ein verheerender Sturm richtete am Donnerstag in

Nordamerika an der ganzen atlantiſchen Küſtenlinie bedeutenden
Schaden an; aus mehreren Orten des Küſtenlandes werden Ueber-
ſchwemmungen und kleinere Unglücksfälle gemeldet. Jn Newyork
und B'ooklyn ſtürzten mehrere Gebäude ein. Die Stadt Bound-
brook (New Jerſey) iſt teilweiſe unter Waſſer geſetzt; die Ver
bindungen dahin ſind abgeſchnitten, viele Einwohner der Stadt
ſollen umgekommen ſein. Jn Morristown New Jerſey) platzte
unter dem Drucke des angeſchwollenen Waſſers ein Damm 25
Perſonen werden vermißt. Jn New Britain (Connecticut)
ſtürzte am Freitag eine über den Pequebuck Fluß führende Brücke
ein, wobei zwanzig auf der Brücke mit Reparaturen beſchäftigte
Arbeiter mit in den Fluß ſtürzten, man glaubt, daß 13 ertrunken
ſeien.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 19. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Vom bürgerlichen Geſetzbuch. Ger-
hart Hauptmanns „Florian Geyer“. Von Advocatus. Aus den
Ergebniſſen der bairiſchen Agrar Enquete. Von Dr. J. Schmidt
und Adolf Müller. Unlauterer Wettbewerb. Notizen: Herr
Profeſſor Georg Adler. Die Urſachen des Lohnkampfes im
ſchweizeriſchen Brauergewerbe. Von Ph. Teufel. Nochmals die
Verſtaatlichung des Aerzteberufes. Von Dr. W. Ellenbogen.
Feuilleton Die Armen in Hamburg während des 16., 17. und
18. Jahrhunderts. Von Guſtav Schönfeldt. III. (Schluß.)

„Soziale Praxis Zentralblatt für Sozialpolitik
Nr. 19 enthält u. a. folgende Aufſätze und Notizen: Die Schweige-
pflicht im Geſchäftsleben. Einfluß der Volksbildung auf die
Arbeits Jntenſität in Rußland. r Nähvertragfür Heim Arbeiterinnen. Lohnzahlung als Armen Unterſtützung
in Offenbach a. M. Kommunal- Programm der Wiener Sozial
dgraten Univerſitäts Vorleſungen über kommunale Sozial
politik. Koaliitons Freiheit und grober Unfug. Die Ar-
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fitrrv ichen 8Reform im deutſchen Reichstage. Reform-für die Wiener Armenpflege. Soziale
es Schwurgerichts in Leipzig.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 3 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Die ſogenannten Konſervativen.
Arbeiterinnenſchutz und hausindu e Frauenarbeit. Aus der
Bewegung. Frauenrechtleriſche Unklarheit. Junkerſchutz undAcbeiterſchus im Rerage Ueber Entſtehung und Urſachen
des Frauenraubes. Von Maria Lehmann, stud. med. Aus-
ländiſche Frauenbewegung. Von Lily von Gizycki. Feuilleton

er Jäger. Von Olive Schreiner. (Schluß.) Kleine Nach
ten.
ie „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt Zeitungsliſte für 1895 unter Nr. 2387) beträgt der Abonne
rer f vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-

an
Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

Heiteres.
S S Frage. Amtsrichter (zum Angeklagten):

„Unterbrechen Sie nicht immer Jhren Verteidiger!“ Angekl.
„Werd' i eingeſperrt oder er

Uebertrumpfte Bosheit. Dichterling: „Da iſt mir
unterwegs ein Gedanke gekommen, Du geſtatteſt mir wohl, lieber
Freund, ein paar Zeilen hier zu ſchreiben Arzt „Wird wohl
nicht weit her ſein, ſetz Dich indeſſen, obwohl ich gerade Sprech-
ſtunde habe!“ Dichterling: „Vortrefflich! Da werde ich alſo un
geſtört arbeiten können.“

Ztandesamtliche Natzrithten

Giebichenftein, vom 11. Januar bis 4 Februar
Der Maurer F. A. Stumpf und die Witwe H.

L. E. Bartho omäus geb. Seiffert Reilſtraße 34). Der Schmied
S F. Heinecke und C. W. M. Kaßler (Wittekindſtraße 15). Der

chuhmacher C. O. Kluge und M. L. Kropf (Fienſtedt und Gie-
bichenſtein). Der Handarbeiter W. H Necke und W. Lehmann
(Auguſtſtraße 6). Der Zimmermann L. P. Wentzke und W. O.
M. Hertzberg (Trothaſcheſtraße 19). Der Handarbeiter C. O. Hoh-
mann und W. M. F. Parſch (große Goſenſtraße 15 und großeBrunnenſtraße 56). Der Knappſchafts Penſions Kaſſen Aſfſtent
F. P. Bauer und A. E. A. Roßmann Halle a. S. und Giebichen-
ſtein). Der Fabrikbeſitzer F. J. E. Keller und H. E. A. Bau-
mann Berlin und Giebichenſtein). Der Handarbeiter G. Wich
und B. A. M. Schneegaß (Halle a S.). Der Gärtner F.
K. Ellrich und A. L A. Rehling (Halle a. S.). Der Arbeiter St.
Klinowski und A. Pietrowiak (Sand rsdorf). Der Knecht Fried-
rich u m Wolf und C. M. Barth (Trothaſcheſtraße 23). Der
ſage eiter F. R. H. Bothe und W. F. Oeſſner (Schmelzer
traße 2). Der Fabrikarbeiter R. A. H. L. Bergholz und A. M.
Brücher Giebichenſtein und Trotha). Der Schiffer A. R. Huthans
und H. F. M. Triepel Giebichenſtein und Alsleben).

Eheſchließungen: Der H. C. enund A. J. Schmuhl (Klausbergſtraße 3 und Trothaſcheſt. aße 3).
Der Zimmermann E. P. Schvalbe und A. A. S. Hohmann
(Eichendorffſtraße 14). Der Schmied J. F. Heinecke und C. W.
M. Kaßler (Eichendorffſtaße 36). Der Maurer F. A. Stumpf
und H. L. E. Bartholomäus geb. Seiffert Reilſtraße 34). Der
Handarbeiter H. F. Helmert und H. M. A. Heinz (gr. Beunnen-
ſtraße 49 und 35). Der Handarbeiter W. H. Necke und W. Leh-
mann (Auguſtſtraße 6).

Geboren: Dem Handarbeiter E. H. Mehlhoſe ein S. (Witte-
kindſtraße 25). Dem Handarbeiter F. K. Meinhardt ein S.
(Auguſtſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter W. A. Böhme ein S.
(Triftſtraße 29). Ein unehel. S. Adolfſtraße 6). Dem Fabrik-
arbeiter L. R. Lennig eine T. (Leopoldſtraße 32. Dem Former
E. L. M. Krampe ein S. Burgſtraße 8). Dem Geſchirrführer

Th. Stöcklein ein S. Reilſtraße 289). Dem Handelsmann A.
Weber ein S. (große Brunnenſtraße 10). Dem Maurer H.
Raith eine T. (Schmelzerſtraße 35). Dem Bahnarb'iter

G. Müller ein S. (Seydlitzſtraße 4). Dem Steinſetzer F. R. May
eine T. (Auguſtſtraße 48). Dem Fabrikarbeiter K. G. Schönig
ein S. (kleine Breitenſtraß 6). Dem Brauer R. Thoma eine T.
(Hoheſtraße 19)9. Dem Maurer F. W. Knote ein S. (Reil-
ſtraße 45). Eine unehel. T. (Trothaſch ſtraße 23). Dem Maurer
H. Degenkolbe eine T. Adolfſtraße 3). Dem Jäger und Gärtner
J. M. C. Schlauf eine T. (Seydlitzſtraße 3). Dem Maurer J.
C. J. Schmiditke ein S. (Böckſtraße 65. Dem Maurer F. C.
L. Guericke eine T. (große Brunnenſtraße 44). Dem Handarbeiter
H. F. A. Schuſter ein S. (große Brunnenſtr ße 10). Dem
Schloſſer Ch. M. H. Bohlmann ein S. Reilſtraße 4). Dem
Eiſendreher F. K. E. Fritzſche eine T. (Triftſtraße 18)2. Dem
Maſchiniſten F. A. E. Hammelmann eine T. (Adolfſtraß- 1a).
Dem Bahnarbeiter F. W. Kreutzmann eine T. (Auguſtſtraße 4).
Dem Handelsgärtner R. A. Urban ein S. Reilſtraße 27b.). Dem
Bahnarbeiter F. A. C. Heine eine T. (Triftſtraße 6). Dem
Droſchkenbeſitzer O. Gottſchalk Zw., S. und T. (Zietenſtraße 33).
Ein unehel. S. (Eichendorffſtraße 22). Ein unehel. S. (aroße
Brunnenſtraße 33). Dem Maurer F. H. Schwarze eine T. (Hohe-

20). Dem Fiſchermeiſter M. R. Wentzke eine T. (Fähr-
traße 8). Dem Schmied C. Hauſchild eine T. (Triftſtraße 32).
Bahnarbeiter C. F. Ciamer eine T. (Eichendorffſtraße 35). Dem
Handelsmann A. Stoye ein S. Reilſtraße 23). Dem Kernmacher
W. F. Müller eine T. (Hoheſtraße 9). Dem Foabrikarbeiter S
V. F. Brodhun ein S. (Auguſtſtraße 59)9. Dem Gärtner F. O.
Schaffernicht eine T. (große Goſenſtraße 19) Dem Handele mann
W. O. Juſt ein S. Adolfſtraße 7). Dem Maurer E F. Müller
ein S. (Klausbergſtraße 1). Dem Bahnarbeiter F. K. Schlie eine
T. (Zietenſtraße 3)J. Dem Kantor und Lehrer emer. W. K.
Senff S. (Auguſtſtraße 99. Dem Maurer G. F C. Henze eineT. (Wittekindſtraße 14). Dem Töpfer C. R. Magnus ein S.
Reilſtraße 105). Dem Bergarbeiter G. A. Albrecht eine T.

(Wittekindſtraße 9)9. Dem Arbeiter G. W. Elſner eine T. (Trift-
ſtraße 19). Eine unehel. T. Reilſtraße 62). Ein unehel. S.
(große Brunnenſtraße 25). Dem Maurer C. A W. Bönicke ein
S. (große Brunnenſtraße 10). Dem Handarbeiter C. A. Gießler
ein S. (Wittekindſtraße 99. Dem Hmdarbeiter L. F. C. Schoch
ein T. (große Goſenſtraße 13). Dem Maurer F. G. Knote ein
S. (Auguſtſtraße 65). Dem Bahnarbeiter S E. Stück eine T.
(Schmelzerſtraße 1)1. Dem Handelsmann F. R Schmidt eine T.
Adolfſtraße 5). Dem Handarbeiter W. Wenderot eine T. (Reil-

ſtraße 27 a). Eine unehel. T. (große Goſenſtraße 4). Ein unehel.
S. (kleine Breitenſtraße 11) Dem Eiſenbahn Rangierer C. G.
Pradelt eine T. (große Brunnenſtraße 32).

(Adolf-Geſtorben: Des Tiſchler W. Hoffmann S., 2
ſtraße 9). Des Steinſetzer F. H. a T., totgeb. (Klaus
bergſtraße 3). Des Handarbeiter F. W. Zieger S., 9 M. kleine
Breitenſtraße 13). Des Müller J. E. Geyer S., 1 M. (Trift-
ſtraße 10). Die Witwe D. Neubauer geb. Bethmann, 82 J. (gr.
Brunnenſt aße 21). Des Handarbeiter J. Ch. Kirſt T., 1 J.
(Eichendorffſtraße 14). Des Drechsler C. O. Diedrich S., 2 M.
(große Brunnenſtraße 34). Die Witwe M. Ch. Wolf geb. Hil-
precht, 51 J. (große Goſenſtraße 7). Eine unehel. T., 9 Mon.(Ei endorffſtra e 13). Des Handarbeiter W. Plötzer T., 25 T.
(Böckſtraße 9). Die Köchin H. L. A. Seeland, 30 J. (aus Leipzig).Des Fabrikſchmied W. A. Oertel T., 2 J. (Adolfſtraße 6). Die
Witwe C. Döling geb. Naumann, 57 J. (Wieſenſtraße 6). es
Fleiſchermeiſter H. H. Selig T., 1 J. (Advokatenſtraße 7). Der
Schuhmachermeiſter J. H. Knabe, 54 J. Adolfſtraße 4). Des
Maurer F. F. A. Thielicke T. 1 J. (Eichendor ffſtraße 21). Des
Hilfsbremſer W. O. L. Theuerkauf T., D. J. (Böckſtraße 9). Des

andarbeiter R. Hinsdorf T., 6 J. (Eichendorffſtraße 12). Des
ormer F. Zwanzig T., 1 J. (Hoheſtraße 9). er Arbeiter Jn

valid K. F. G. Stengel, 48 J. kleine Breitenſtraße 10).

Für die Redaktion verantwortlich:: A. Weißmann in Halle.
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